
Kote von
Erscheint jeden Samstng. FÜR WAI DH OF EN ä . d . Y ß ß S )

B e z u g s p r e is  m it  P o s t v e r s e n d u n g :
G a n z jä h r i g ...................... K 8 . -
H a l b j ä h r i g .............................. 4.
V ie rte ljäh rig ...................... „ 2 .-,

Bezugsgebühren und Einschaltungsgebühren sind im 
V oraus und portofrei zu entrichten.

S c h r ift le itu n g  u n d  V e r w a l t u n g : Obere S tadt Nr. 33. -  Unfrankierte Briefe werden 
n ich t angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d ig u n g e n  (Dnferate) werben bas erste M al mit 10 h für die vierspaltige 'Petitzeile 
ober deren Raum berechnet. Bei Wiederholungen gewähren wir entsprechenden Nachlaß. Die 

Annahme erfolgt in der Verwaltung und bei allen Annonzen-Expeditionen.
Schluß des B la ttes  F r e ita g  5 U h r Nnr.

. . ..w..
P r e is e  ffie  W a id h o te n :

G a n z jä h r i g ......................K 7.20
H a l b j ä h r i g .............................. 3.60
V ierte ljährig ...................... „ 1.80

F ü r Zustellung ins Haus werden vierteljährig 20 h 
berechnet.

N r.  4 Waidhofen n d. ?Jbb5, S a in s taq  den 30.  Jänner 1915 . 3 0  Jahrg.

Amtliche M itteilungen
d es S ta d tr a te s  W aid h ofen  a. d. 2 )b b s.

Z a. 321.
Verhandlungsfchrift

über die Sitzung des ©emeinfoerates vom 20. Jä n n e r  
1915, abgehalten im Sitzungssaals des R athauses zu 

W aidhofen ct. b. 3)66s.
Anwesend:
B ürgerm eister D r. Georg Rieglhofer a ls  Borsitzender. 
V ürgerm eisterstellvertreter Adam Zeitlinger.
D ie S ta d trä te : D r. Theodor F reiherr von Plenker, 

M a th ia s  B ra n tn e r , Josef M aas, F ranz Steininger, 
Josef Hiephammer, F ranz  Steinmastl.

D ie © emeinderäte: Michael Pokerschnigg, Jo h an n  
Dobrowsky, A lbert Herzig, K arl Hatt ab enger, Johann  
Molke, S erg ius Paufer, S tefan  Kirchweger, Leopold 
W agner, Josef Vorderdörfler, Michael W urm  und F e r­
dinand Schilcher.

Zum M ilitärd ienst eingerückt sind die ©emeinderäte: 
R udolf Völker, F ranz John , A lois Lindenhofer, F e r­
dinand Bück und F ranz Stum fohl.

Entschuldigt haben ihr A usbleiben die ©emeinderäte: 
Josef Melzer, Louis Buchberger, M ayer und Ig n az  
Pöchhacker.

Bürgermeister Dr. Rieglhofer eröffnet um 4 Uhr die 
Sitzung.

Tagesordnung:
1. Genehmigung der V erband tu ngsschrift der letzten 

Sitzung.
Dieselbe wird genehmigt.
2. M itte ilungen  des Vorsitzenden.
Herr R egierungsrat Ferd inand  Pannocha hat letzt­

willig der Stadtgem einde zwei Legate zugewendet und 
zwar:

a) 1000 K  zur Gewährung von Unterstützungen oder 
Christgeschenken an wllrdiue Schüler;

b) 1000 K zur baulichen E rhaltung  des Epithaphs. 
Der Dank wird ausgesprochen.
BizebUrgermeister Z eitlinger übernim m t den Vorsitz.

3. A nträge des S tad tra te s :
a) Festsetzung der Hundesteuer.

D ie Hundesteuer wird m it 8 K  festgesetzt.
b) Honotierung des Sachverständigen in Sachen 

„Pbbskraftwerle.
D as Honorar des Sachverständigen Herrn Hofrat 

Klose wird m it 365 K  festgesetzt.
c) Erstattung des Vorschlages für das Pocksteiner- 

sche Stipendium .
F ü r  das Pocksteiner-Stipenüium wird m it zwölf 

S tim m en Ew ald Herre vorgeschlagen; auf F ranz Bo- 
netti entfielen 7 Stim m en.

d) E inreihung der Siche rheiitswachleute in die 
Dienerkategorie nach StaatSdiener-R orm ale.

Beschluß: Die Angehörigen der Sicherheitswache 
werden in die D ienerkatsgorie nach Stw atsdiener- 
R orm ale eingereiht, und zwar:

B ild  Josef . . . .
B aum gartner Anton 
B aum gartner Heinrich 
Pitzl Vinzenz . . .
©testier Leopold . .

Der M ehraufw and jährlicher 310 Kronen wird ge­
nehmigt.

e) Altersversorgung der Schuld teuer.
Beschluß: Den Schuldienern der Knaben- und M äd­

chenschule wird, ohne im übrigen an ihrem Dienstver­
hältnisse etw as zu äübern, für den F a ll, dast sie nach 
durchaus zufriedenstellender Dienstleistung infolge 
A lters oder sonstiger D ienstunfähigleit den Dienst ver­
lassen müssen, grundsätzlich der Anspruch auf einen 
Ruhegenuß zuerkannt.

Ueber das Vorhandensein der Bedingungen und das 
Ausmaß des Ruhegenusses entscheidet fallweise der Ge- 
meinderat.

f) Genehmigung der Bedingungen für die Ueber­
nahme des B etriebes militärischer S a n itä ls -  
anftalten durch die Stadtgemeinde.

Rach eingehendem Berichte des Bürgerm eisters und 
Wechselrede, an der sich außer dem Referenten die S tobt- 
und Gemeinderäte B ran tner, Pauser, Schilcher betei­
ligen, wird beschlossen:

VI. S tu fe  
V. S tu fe  
V. S tufe 

IV. S tu fe  
II. S tufe

Die Stoldtgemeirtbe W aidhofen a. b. 2)66s über­
nim mt die V erw altung (B etrieb) der in der S ta d t zu 
errichtenden M ilitä rsp itä ler (Mädchenschule und B a ­
racken auf der Vürgerspitalspar,zelle N r. 227/1) unter 
folgenden Bedingungen:

1. Die Heeresverwaltung besorgt den B au  der B a ­
racken sowie die Adaptierung der Mädchenschule, dann 
die vollständige betriebsfertige Einrichtung der 6p i 
tä ler einschließlich der Ausrüstung m it Wäsche, Geschirr, 
Instrum en tarium  Usw. auf eigene Kosten und ver­

pflichtet sich, nach erfolgter R äum ung sowohl den 
früheren Zustand klaglos wieder auf eigene Kosten 
herzustellen, a ls  auch für jeden durch die B au- (Adap- 
tierungs-) und W iederherstellungsarbeiten entstandenen 
Schaden aufzukommen.

2. Die Beistellung, Entlohnung und Verpflegung 
der außer den hier verfügbaren noch erforderlichen 
Aerzte und Aufsichtspersonales (1 wenn möglich 
2 Aerzte) obliegt der Heeresverwaltung.

3. Die Beistellung, Honorierung und Verpflegung der 
P flegerinnen obliegt der Stadtgem einde W aidhofen
a. d. M b s .

Sollte die Gemeinde nicht in der Lage sein, sich die 
nötige Anzahl von P flegerinnen zu verschaffen, so 
werden solche vom Sanitätschef des k. u. k. M ili tä r ­
kommandos W ien zur Verfügung gestellt.

4. Im  übrigen hat die Stadtgem einde für Beheizung, 
Beleuchtung, Wäschereinigung, Verpflegung und B e­
handlung der Kranken aufzukommen.

5. Hiefllr verpflichtet sich die Heeresverw altung an die 
Stadtgem einde eine 'Vergütung von 2 K  50 h pro Kopf 
und Tag zu leisten; die Abrechnung der Verpflege- 
gebühren erfolgt monatlich, doch sind der Stadtgem einde 
auf ihr Ansuchen jederzeit entsprechende Vorschüsse zu 
erfolgen.

6. Die H eeresverwaltung sichert der Stadtgem einde 
oder ihren Bestellten zum Betriebe obiger S a n itä ts ­
anstalten alle Begünstigungen zu, welche die vom 
A erar selbst betriebenen A nstalten genießen (Freifracht 
für von ausw ärts zu beziehende B edarfsartikel und 
dergleichen.

Aast ein Adler.
Roman von 3 b a B  o y - E b.

Rachbruck verboten.
(31. A-ortsehunq.)

E s schien B ettina , a ls  bebe seine Stim m e. A ls 
blitzte es in seinem Auge, nun da sein Blick über seine 
F ra u  hinging, zornig. Und er nahm B e ttin as  Hand 
und drückte sie fest, als wolle er um Entschuldigung 
b itten  für die 21 rt seiner F rau .

Vielleicht aber sah und hörte sie all diese Zeichen 
seelischer Q u a l nur in ihn hinein . . .

W eil sie befangen und voreilig immer fühlte; so hat 
es sich gerächt —  so . . .

W eil sie die Empfindung hatte, a ls  S iegerin  vor 
einem zu stehen, der über sie und ihre Liebe hinweg­
gegangen war.

Und über diese Empfindung erschrack sie. S ie  fühlte 
mit einem al: sie w ar ja hierher gekommen, um sich als 
S iegerin  aufzuspielen. S ie  gestand es sich nun schonungs­
los ein.

W ie klein!
W enn er das ahnte — durchschaute?
S ie schämte sich. S ie  wagte nicht mehr, seinem Blick 

zu begegnen.
S ie  —  die nach innerer F reiheit strebte —  nach der 

Höhe trachtete . . .
2Ber noch einen Genuß im Trium ph findet, der ist 

gewiß nicht f r e i . . .
D as E hepaar schien aber nichts von ihrer plötzlichen 

Befangenheit zu bemerken, oder wenn es der F all war, 
nahm es wohl an, daß sie W allys Rederei übel­
genommen habe.

W ally lud sie eindringlichst ein, morgen mit ihr in 
die S a rah  Bernhardt-V orstellung zu kommen. Muschi, 
aus dessen zerstreuter, unaufmerksamer Gesellschaft sie

sich sowieso nichts mache, sollte zur S tra fe  zu Hause 
Meißen.

Aber B ettina  lehnte ab.
S tundenlang  neben 'Wally sitzen — diese Reden 

hören, mit denen sie sinn- und zwecklos die Menschen 
bewarf, wie ein Gassenjunge zu seinem Pläsier fried­
lich Vorübergehende m it eisigen Schneebällen bewirft 
—  nein, nein.

B ald  nachher nahm sie Abschied.
Und a ls sie ging, fühlte sie, daß sich ihrer E rinnerung 

ein unschönes B ild  eingereiht hatte, eines, das sich 
durch keine neuen, milderen Farben , die etwa die Z u­
kunft noch aufbringen konnte, verwischen lassen würde: 
das B ild  einer fast abstoßend herausgeputzten F rau , auf 
deren hageren Zügen das Lachen zur Grimasse ward . .

X.
Brausend fuhr der Ostwind durch den goldenen, 

blanken Sonnenschein. Ganz einsam jagte ein dünnes, 
weißes 'Wölkchen, das kaum feinen flockigen, fast durch­
sichtigen Körper zusammenhalten konnte, Uber den sehr 
blauen und sehr reinen Himmel dahin. D er ungeheure 
R aum  gewann durch das winzige Dasein des rasch 
segelnden 'Wölkchens an M ajestät. 'Wie die W eite der 
kornblumenblauen, leidenschaftlich bewegten F lu t durch 
den kleinen Dampfer, dem der W ind die Rauchsäule 
vom M unde des Schornsteins riß und der F a h rt vor­
ausw irbelte.

B e ttin a  faß am feinsandigen S tran d , der wie ein 
cremefarbiger Samtteppich w ar und gegen dessen köstlich 
geglätteten, festen S toff immer die Wogen heranliefen, 
seinen Saum  abwuschen und m it einem geschweiften 
R and  von Seegras, S teinen , Muschelwerk versahen.

E s w ar ein fürstliches Sitzen, m it einer Lehne mit 
Rücken aus einem kleinen 'Wall von eben dem creme­
farbenen S am t und der heißen Sonne auf den h in­
gestreckten Füßen.

Der starke W ind kam gerade herangefahren und 
schüttete feine, prickelnde Salzatom e in ihr Gesicht.

Und die 'Wogen spielten Orgel, mit großen, rauschen­
den, monotonen Toneffekten, a ls  übten sie eine B eglei­
tung mit immer wiederkehrender K langfigur.

B ettina  hatte das offene Buch auf dem Schoß. Aber 
sie sah dem einsamen, dünnen 'Wölkchen in der mächtigen 
Höhe zu, bis sie den Kops hätte ins Genick legen müssen, 
um es noch w eiter verfolgen zu können.

D ann  schaute sie dem Dampfer entgegen, der wie 
alle Tage um diese Zeit heranschnaufte, die Lübecker 
Bucht durchmessend und dreim al von seiner B ahn ab­
biegend, um in F ro n t der kleinen Ostseebäder Grömitz, 
Kellenhusen und Dahme zu halten. Da krabbelten dann 
ängstlich lachende Menschen bootein bootaus, um sich 
zum S tran d  hinüberrudern zu lassen. H atte er ein gu t­
mütiges, kleines, schwarzes Fabelwesen, so Menschen ver­
schlungen und ausgespien, hielt er sich geradewegs auf 
die In se l Fehm arn zu.

Die tauchte in der unwahrscheinlichsten Weise vor ihm 
auf. A us dem flutenden M eer wuchs eine Baum reihe. 
'Wie das Bruchstück einer Allee. Und von ihr, durch 
weite Wasser getrennt, erhob sich ein Kirchtum aus den 
Wogen.

D ie B aum reihe und der T urm  schwammen vor dem 
Horizont, jedes Ding für sich, wie aus einer ungeheuren 
Ueberschwemmung übriggeblieben, wurzellos, in der 
W eite des Wassers hintreibend.

Sinke, am festen Land, wohnte die sichere Ueppigkeit. 
Eoldfahle Getreide- und Stoppelfelder lagen da, wie 
breite A tlasstreifen und hoch auf der 'Wellenlinie des 
Ufergeländes dunkelten schwarzgrüne, beruhigende, 
a ltersbreite Baum w ipfel um gemütliche Bauernhäuser, 
über deren niederen Backsteinmauern das dunkle, 
w arm e Strohdach lastete.

Den Dampfer gingen sie nichts an in ihrer p a tr ia r ­
chalischen Seßhaftigkeit. Sein Volk w aren die w andern­
den Menschen und sein G ut die beweglichen W aren.

Hie;u die Nummer 5 der illustrierten Gratisbeilage.
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7. Die Heeresverwaltung verpflichtet sich, falls A r­
tikel, welche -um Betriebe erforderlich sind, gar nicht 
ober nur -u unverhältnismätzig hohen Preisen erhält­
lich wären, diese Artikel der Stadtgem einde oder ihren 
Bestellten -u jenen Preisen ,-u liefern, m it denen sie den 
vom A erar selbst betriebenen Anstalten in Rechnung 
gestellt werden.

g) ©enteinberat Schilcher regt die baldige E in ­
berufung der gewählten Kriegsfürsorgekom­
misston an, w as der Bürgerm eister -usagt.

h) Derselbe rfegt eine Sitzung der K rankenhaus­
kommission an, die sich m it den gegen die V er­
w altung erhobenen V orw ürfen -u beschäftigen 
hätte.

Der Bürgermeister erklärt sich einverstanden.
Schlug der Sitzung 5 Uhr abends.

3 . Mob. 29/65.
Kundmachung

betreffend
M e l d u n g  d e r L a n d  st u r m p f l t c h t i g e n .

M it Beziehung auf die gleichzeitige E inberufungs- 
kundmachung F vom 26. Jä n n e r  1915 werden die h ier­
orts wohnhaften L a  n d  st u r m p f l i ch t i g  e n d e r  
G e b u r t s j a h r - g ä n g e  1891, 1895 und 1896 auf­
gefordert, sich längstens bis 31. J ä n n e r  1915 w ährend 
der Amtsstunden im Bürgerm eisteram te (städtisches 
R a th au s) zu melden und ihre A usw eispapiere (A r­
beitsbuch, Dienstbotenbuch, R ationale  usw.) mitzu­
bringen.

S ta b tra t Waddhofen a. d. Pbbs, 26. J ä n n e r  1915.
Der Bürgerm eister:

Dr. R  i e g l h o s e r m. p.

Aufforderung der Militärtaxpslichtigen zur Meldung.
Auf G rund des Gesetzes vom 10. F eb ruar 1907, R.- 

G.-Vl. R r. 30, haben sich alle M ilitärtaxpslichtigen bis 
zum Erlöschen ihrer M ilitärtaxpflicht alljährlich im 
M onat Jä n n e r  bei jener Gemeinde zu melden, in wel­
cher sie am 1. J ä n n e r  dieses Ja h re s  ihren Wohnsitz 
haben.

Die wegen eines 1600 K  nicht übersteigenden E in ­
kommens oder aus anderen G ründen zu gewärtigende 
oder im V orfahre eingetretene Befreiung von der 
Einkommensteuer oder von der Dienstersatztaxe enthebt 
nicht von der Verpflichtung zur M eldung .

Die M eldung kann entweder schriftlich oder mündlich 
geschehen.

Schriftliche M eldungen haben durch Einsendung 
zweier in allen Rubriken m it leserlicher Schrift voll­
ständig und w ahrheitsgetreu ausgefüllter M eldeform u­
lare an die Gemeinde zu erfolgen. M eldeform ulare 
sind bei der k. k. Bszirkshauptmannschaft und bei der 
Gemeindevorstehung unentgeltlich erhältlich. Die E in ­
sendung der M eldungen geniesit in den im Reichsrate 
vertretenen Königreichen und Ländern die P o rto fre i­
heit.

Die M eldoform ulare sind derart eingerichtet, daß 
sie, zusammengefaltet und adressiert, ohne Verwendung 
eines besonderen Umschlages der Post übergeben werden 
können.

Mündliche M eldungen werden von der Gemeinde in 
beide M eldeform ulare eingetragen.

M eldungen, welche durch eine M ittelperson erstattet 
werden, entheben den- Meldepflichtigen nicht von der 
V erantw ortung für die E rfüllung der ihm obliegenden 
Verpflichtung.

Meldepflichtige, welche die vorgeschriebene M eldung 
nicht rechtzeitig oder in wesentlichen Punkten unvoll­
ständig erstatten, können mit Geldstrafe bis 50 K  be­
legt werden. M ilitärtaxpflichtige, welche sich in ihren 
M eldungen wissentlich Verschweigungen oder unw ahrer 
Angaben schuldig machen, verfallen —  insofern die 
Handlung nicht den Tatbestand einer nach dem allge­
meinen Strafgesetze zu ahndenden strafbaren H and­
lung begründet —  in Geldstrafen bis 500 K , bei V or­
handensein besonders erschwerender Umstände bis 
1000 K. Die verhängten Geldstrafen werden im F alle 
ihrer Uneinbringlichkeit in Arreststrafen verwandelt.

Ueberdies steht es im Falle nicht rechtzeitig oder u n ­
vollständig erstatteter M eldung der politischen Behörde 
frei, auf G ründ der bekannten oder von A m ts wegen 
zu erhebenden D aten die V eranlagung der M ilitä r-  
taxe ohne w eiteres vorzunehmen.

S ta d tra t W aidhofen a. d. Pbbs, 6. J ä n n e r  1915.
D er Bürgerm eister:

D r. R  i e g l h o f e r m. p.

Gemeinsames Zentralnachweisbureau — Auskunftstelle 
für Kriegsgefangene — W ien, I., Jasomirgottstraße 6.

Vielfache an uns gelangende A nfragen beweisen, baß 
trotz der wiederholten V erlautbarungen in den T ages­
zeitungen das Publikum  nur sehr unvollständig und 
oiefach unrichtig über die Ziele dieser Auskunftstelle 
unterrichtet ist, weshalb w ir es von Nutzen halten, den 
I n h a l t  jener V erlau tbarung  nachstehend zusammenzu­
fassen.
I. A u s k u n f t  ü b e r  K r i e g s g e f a n g e n e  u n d  

I n t e r n :  e i t e .
D er erste Zweck des B u reaus ist, Auskünfte über 

kriegsgefangene M ilitärpersonen zu erteilen, und zwar 
geschieht dies au f G rund der Listen der K riegsgefan­
genen, welche nach einem zwischen den kriegführenden 
S ta a te n  getroffenen U-ebereinkommen un ter ihnen au s­
getauscht werden. W ir bemerken gleich, daß diese V er­
zeichnisse, namentlich seitens R ußlands, sehr langsam 
eintreffen, w as sich leicht aus dem Umstande erklären 
läßt, daß die Kriegsgefangenen größtenteils in sehr 
entlegene Teile S ib irien s tran sp o rtie rt werben, und 
es sehr lange Zeit braucht, b is die M eldungen der 
dortigen M ilitärbehörden an das R ote Kreuz in S t. 
Petersburg  gelangen, welches sie dann erst zusammen­
stellt und uns zusendet. W enn w ir daher in  einem 
bestimmten F alle  die gewünschte Auskunft nicht erteilen 
können, so hängt dies von Umständen ab, die w ir ab­
solut nicht ändern können.

E s  ist bei A nfragen keineswegs nötig, die ganzen 
Umstände zu schildern, unter denen die Gefangennahme 
erfolgte. E s genügt anzugeben:

1. den Namen,
2. G eburtsjahr,
3. Zuständigkeit,
4. Charge,

D ie brachte er dem schwimmenden Kirchtum und der 
treibenden B aum reihe entgegen.

Erst wenn er sich der In se l näherte, konnten die 
Augen, die etwa von seinen Borden auslugten, den 
flachen Leib des Landes erkennen, das den Kirchturm 
und den B äum en den Boden gab und sie zu einer ver­
nünftigen Erscheinung machte.

D as schmale Loch des Fehm arnsundes w ard erkenn­
bar, der an seinem Eingang ta t, a ls  sei er ein K anal, 
um sich dann gleich stolz zu verbreitern. M an  übersah 
die ganze Ausdehnung der In se l b is nach S tab er Huck. 
S ie  lag da, a ls  sei ein großer Fetzen Land m it schweren 
Aeckern und K ornfeldern aus Versehen vom festen Ufer 
losgekommen und könnte nun jeden Augenblick ganz 
von den Wogen überwaschen werden.

Besonders wenn sie bei fröhlichem Ost sich so hoch 
emporwarfen und ihr blaues G las m it weißem Schaum 
verzierten, wie heute.

D er Dam pfer näherte sich dem kleinen Hafen, den 
die Uferansiedlung Burgstacken behütete, w ährend die 
kleine Hauptstadt B urg  selbst, eine V iertelstunde weiter 
landeinw ärts , sich um den Kirchturm scharte, der wie 
ein erfahrener Schäfer über das kleine Häusergehocke 
um sich herum wegsah, voll väterlicher, sicherer Ruhe.

I n  die rauschenden Wasser hinein streckten sich zwei 
lange, prim itive M olen, aus E ran itfind lingen  gehäuft. 
S ie  w aren -wie zwei Arme, die schützend ausgriffen, um 
die Fläche zwischen ihnen vor aller gefährlichen B e­
wegung zu bewahren, so daß die Schiffe dort ruhig 
ankern konnten.

R u n  steuerte der D am pfer hinein. Und die kleine, 
flache Landzunge, ob sie schon gleich nur aus S an d  
und Rlafennarbe bestand, die sich in  der Nähe des 
H afens aus dem Ufer herausstreckte, nahm B e ttin a  den 
Blick auf das ganze Schiff. N ur Schornstein und M ast­
spitzen sah sie sich vollends gegen den kleinen Q uai zu 
schieben, wie W anderer, die nun ihr Ziel erreichten und 
nah davor im Gang ermüden.

B e ttin a  fand, daß dies schon ungemein viel U nter­
haltung und Ablenkung gewesen sei, von dem königlichen 
Nichtstun und Nichtsdenken, dem sie sich allnachm ittäg­
lich ergab. Sehr früh am M orgen w ürd egebadet, 
gefrühstückt und dann gearbeitet. I n  dem einsamen 
Gehöft am S trande, in  dem von seinem Besitzer ein 
paar S tuben  für Sommergäste eingebaut w aren, hau ­
sten sie fast allein. Von Ende J u n i  bis Anfang August 
wohnte noch ein Volksschullehrer m it seiner F ra u  da. 
E s  w aren verständige, natürliche Menschen gewesen, 
m it denen R upert und B e ttin a  gern ihre M ahlzeiten 
teilten. N un w aren sie fort und die S tube  stand leer.

S either konnten R upert und B e ttin a  beinahe größen­
wahnsinnig werden und sich einbilden, daß S tran d  und 
M eer ihnen allein gehöre. D enn auch die ganz ver­
einzelt strand auf- und abliegenden anderen Gehöfte, die 
sich zu Logierhäusern zaghaft zu verpuppen begannen, 
w aren nach dem W iederbeginn der Schulen faß ganz 
von den wenigen Gästen verlassen.

B ettin a  fühlte eine Frische und ein Leben in  sich, 
wie seit fast einem J a h r  nicht mehr.

S ie  vermied es, zurückzudenken . . .
Und w ar sich nicht bewußt, daß m an nicht zu ver­

meiden braucht, w as nicht mehr ist . . .
Auch R upert hatte sein körperliches Wohlsein in 

dieser erhabenen F re iheit ganz wiedergefunden, und 
eine Gefahr, daß Giftstoffe in seinem B lu te  zurück­
geblieben sein könnten, w ar nicht mehr vorhanden.

Die M orgenstunden füllte auch er mit A rbeit aus, er 
batte einen ganzen Handkoffer voll Bücher, Broschüren, 
P ap iere  aller A rt mitgebracht und schien Aufzeichnun­
gen und Notizen, die er im Lauf des letzten Ja h re s  
über verschiedene M aterien  gemacht, zu wissenschaft­
lichen Artikeln zu verarbeiten. W enigstens schloß 
B e ttin a  das aus den B lä tte rn  und Nachschlagewerken, 
die sie auf seinem zum Schreibpult umgewandelten, 
rustikalen Holztisch liegen sah, auf der eine gewaltige 
Tintenflasche das Schreibzeug vertrat.

5. den Truppenkörper des Gesuchten,
6. wenn möglich, ob er gegen R ußland  oder am 

B alkan gekämpft hat,
7. den N am en und die Adresse der anfragenden 

P a rte i.
Die A nfragen werden bei uns sorgfältig geordnet und 

verw ahrt gehalten ; so oft Listen von Gefangenen e in­
langen, w ird bezüglich jedes Einzelnen nachgesehen, 
ob eine Anfrage vorliegt, welche sofort beantw ortet 
w ird. Sodann wird -eine Abschrift der Listen den: 
k. u. k. K riegsm inisterium  übersendet, welches die 
Veröffentlichung in der Verlustliste verfügt. Gleich­
zeitig überm itteln w ir den Landeshilfsvereinen vom 
R oten Kreuze ein Verzeichnis der dem betreffenden 
Lande zugehörigen Kriegsgefangenen, dam it diese 
Vereine auch jene Fam ilien , welche nicht bei uns nach­
gefragt haben, benachrichtigen.

Viele Leute glauben, einen besseren Weg einzu­
schlagen, wenn sie sich mit ihren A nfragen an die in ter­
nationale  Hilfs- und Auskunftstelle des R oten Kreuzes 
in Genf wenden. W ir bemerken d iesfalls, daß die 
Genfer S telle  uns den gesamten Auskunftverkehr m it 
R ußland, Serbien  und M ontenegro übertragen hat und 
daher alle nach Genf gerichteten A nfragen von dort 
wieder uns übersendet werden. Die Inanspruchnahm e 
jenes Genfer B u reaus stellt n u r eine Verzögerung dar.

W as im vorstehenden hinsichtlich der K riegsgefan­
genen gesagt wurde, gilt m it einer Ausnahm e auch 
für die in den feindlichen Ländern in ternierten  öster­
reichischen und ungarischen Zivilpersonen. Diese A us­
nahme betrifft Frankreich, dessen R otes Kreuz es ver­
weigert bat, Auskünfte über die In te rn ie r te n  zu er­
teilen. D iesfällige A nfraaen müssen daher a n  das 
k. u. k. M inisterium  des Aeußern gerichtet werden, 
welches die Erkundigungen auf diplomatischem Wege 
einzieht.

B ei A nfragen über in tern ierte  Zivilpersonen wollen 
nebst dem N am en des Betreffenden auch dessen letzter 
B eruf und W ohnort, sowie sein A lter angegeben 
werden.

Alle Korrespondenzen an uns, welche die Adresse 
„Auskunststelle für Kriegsgefangene" tragen, sind porto­
frei.
11. P o s t  v e r k e h r  m i t  K r i e g s g e f a n g e n e n .

1. B r i e f e  oder K a r t e n  an Kriegsgefangene sind 
portofrei, wenn sie den Vermerk „K riegsgefangenen 
sendung, portofrei" tragen. S ie  sind offen und mit 
der Bezeichnung „K riegsgefangener — Prisonnier de 
guerre" entweder bei uns zu überreichen oder in einen 
Postkasten zu werfen. Die Postäm ter haben den A uf­
trag , alle B riefe an Kriegsgefangene zur Zensur an 
uns zü leiten, von wo sie dann  an ihre Bestimmung 
befördert werden.

iBei B riefen  nach R ußland  empfiehlt es sich, die Adresse, 
auf die linke halbe S eite  des K uverts zu schreiben, so 
daß unser B ureau  in der Lage ist, die freie rechte Seite 
dazu zu benützen, um die Adresse russisch zu schreiben.

W enn die genaue Adresse des Kriegsgefangenen nicht 
angegeben ist, kann der B rief nicht befördert werden.

Auf der Rückseite des K uverts ist Nam e und Adresse 
des Absenders -anzugeben.

G e I d s e n d u  n q e n für Kriegsgefangene können 
entweder mittelst Einsendung des B etrages an unser 
B ureau , W ien, G raben 17 oder direkt m ittelst Post-

S eine  S tim m ung w ar auch ein wenig Heller ge­
worden.

Wem sollte all das bißchen Menschenkwmpf um Haß 
und Liebe nicht gering erscheinen, im Angesicht dieser 
W eite, die die Seelen beruhigt und die Herzen so be­
scheiden machte.

Aber dennoch: ganz der a lte  R upert w ar er noch nicht 
wieder.

Dem hatte  immer ein stilles, freundliches Licht im 
dunklen Auge geglänzt und den verschlossenen Ernst 
des Gesichts zur M ilde abgewandelt. E r w ar ein 
Mensch von schwerer, aber keiner von düsterer A rt ge­
wesen.

Und voll B itterkeit dachte B ettin a  manchmal, ob sein 
ganzes M annesleben einsam bleiben sollte, weil ihm 
einm al das g latte, kalte, bunte Eidechslein über den 
Weg geschlüpft w ar . . .

D ie Landgerichtsdirektorin Ostertag hatte leider auch 
angefangen, sich mit der F rage  zu beschäftigen, ob R u ­
pert Hagestolz bleiben wolle, ohne von den G ründen 
etw as zu ahnen, um  derentw illen er es bisher geblieben 
w ar.

Und dies fand B e ttin a  nun ganz schlimm. M it ihren 
frisch und derb zugreifenden Händen w ürde sie sicher­
lich R uperts  empfindliches Wesen noch scheuer machen 
und es fertig bringen, daß er feindselig und v o ru rte ils­
voll gegen alle Mädchen wurde.

Auf der Herreise hatte  m an es ja  erlebt. B ei dem 
dreitägigen A ufenthalt in  der Heimat lud die L and­
gerichtsdirektorin nicht weniger a ls  fünf junge Mädchen 
ein und nahm  R upert vorher beiseite, um ihn zu be­
deuten, w as für Vorzüge die, w as für welche jene habe 
und daß alle fünf, dafür stehe sie ein, jede, jede von 
den fünsen, bereit sei, ihn zu nehmen.

In fo lge  davon saß R upert schweigsam, bedrückt und 
aufs äußerste gelangw eilt den ganzen Abend in dem 
K reis, beständig von der Landgerichtsdirektorin darau f­
hin beobachtet, ob er mehr m it der blonden Lisabeth



S am stag  den 30. Jä n n e r  1915. „B o t e v o n  o e r  d  b b s." S eite  3.

B ureau, >.. G raben 17, zu leiten, von rvo sie dann 
durch V erm ittlung der R oten Kreuz-Echellschasten an 
ihre Adresse geleitet werden. D iesfalls g ilt nur eine 
A usnahm e —  Frankreich — , welches den In te rn ie rten  
feine Geldsendungen zustellen lässt.

P a k e t e  können an  In te rn ie rte  nicht zugestellt 
werden.

T e l e g r a m m e  werden ebenso befördert wie an 
Kriegsgefangene.

Zum Schlüsse müssen w ir das beteiligte Publikum 
w arnen, sich am die immer häufiger auftretenden 
P riv a tag en tu ren  und Privatpersonen zu wenden, welche 
Nachrichten versprechen und sich bereit erklären, Geld­
sendungen zu besorgen. W ir tun dies umso nachdrück­
licher, da w ir a ls  eine rein hum anitäre In s titu tion  
des R oten Kreuzes unsere Dienste vollkommen kosten­
los zur Verfügung stellen und uns daher kein anderes 
Interesse, a ls  jenes des Publikum s selbst, zu dieser 
W arnung veranlaßt.

W  i e n, im Jä n n e r  1915.

Kaiser W ilhelm II. Geburtstag.
Den „Leipziger Neuesten Nachrichten“ entnehmen 

mir folgenden Aufsatz:
Dem Kaiser.

P araden , militärisches Gepräge, Festmähler, lau ter 
Ju b e l sonst! Heute eine feierliche, ernste S tim m ung, 
getragen von dem Bewußtsein, daß heute Deutschland 
unter der Führung seines Kaisers um alles ringt, w as 
an Recht und Anspruch ihm die V ergangenheit gab, 
w as wir in hartem, blutigem R ingen, in  harter A rbeit 
des F riedens erwarben, um alles, w as einem kraft­
vollen Volke die Zukunft verheißt. Auf den Schlacht­
feldern des Ostens und Westens werden jetzt die P a r a ­
den gehalten, im Zischen der G ranaten , im B ajonett- 
kampf, im Schützengraben: leuchtende Eisenkreuze auf 
tapferer B rust sind das einzige Gepräge, beim Festmahl 
spendet die Konservenbüchse ihre Schätze, den Ju b e l 
dämpft der Blick auf die Soldatengräber.

Und doch wird der Kaiser es fühlen: Tiefer a ls  sonst 
ist heute, w as das deutsche Volk empfindet, enger noch 
das B and, das ihn und fein Volk umschlinkt. E s ist 
das große Geheimnis des gemeinsamen Kämpfens und 
Leidens, der volle Zusammenklang in jedem Ton des 
Gefühls, der gleiche, heilige Ernst, der uns alle um­
lagert, die gleiche Seligkeit der Eintracht, der gleiche 
Zukunftsglaube und das gleiche Hoffen, das den Kaiser 
mit dem K ärrner eint und das ihn uns w ahrhaft ver­
tra u t Macht. Die Kritik ist zum Schweigen verurteilt, 
Gegensätze sind entschwunden, W unden vernarbt — o, 
der .Krieg ist ein großer Heiler, und selbst der B ildungs­
stolze, der unberührt vom Wehen der Zeit sonst seines 
Weges gijig, fügt sich dem B ann  des gew altigen E r­
lebens der Gegenwart.

M itten  in seinem -Heere w eilt der Kaiser. Feldgraue 
M änner bilden seine Umgebung, P a lad in e  von König 
A rtu s ' Hof, Helden, wie sie um Kaiser K arl versammelt 
waren! E in  kriegsgewaltiges B ild. Aber er, der den 
M ittelpunkt bildet, den sie heute huldigend umdrängen, 
ist bleich und ernst, und sein Blick ist in die Ferne ge­
richtet, a ls  wolle er den Nebel durchdrängen und die

Lösung der großen Schicksalsfragen schon jetzt erkennen. 
Die Last der V erantw ortung beugt ihn nicht nieder: Er 
träg t das 'Ungeheure in dem reinen Bewußtsein, nicht 
schuldig zu sein an dem G rauen, das über die Menschheit 
kam, ehrlich und zähe gekämpft zu haben, der W elt das 
Härteste zu ersparen. M ag fremde Verlogenheit heute 
in ihm den V ater alles Unheils suchen — Kaiser W il­
helm fühlt es, daß sein ganzes Volk, vom Höchsten bis 
zum Niedersten, ihm den doppelten Dank darbringt, 
weil er mit übermenschlicher K raft den Frieden zu 
wahren suchte, ein Menfchenalter hindurch, und weil er 
dennoch entschlossen zum Schwerte griff, als nur noch 
die Schande sich neben den Frieden zu stellen drohte.

Nicht fröhlich erklingen heute die Eeburtstagsglocken. 
Auf endlos weiten Strecken im Feindesland donnern 
die K anonen,_  zischen die G ranaten. Siegesschrei, 
Seufzer der Sterbenden, wildes Kampfgetöse bilden 
die Festmusil. Aber durch allen Lärm und alles Getöse 
klingt doch weich und leise die Melodie unendlicher 
Liebe. W er ist es, der das Instrum en t meistert? W er 
fügt die Töne zu einer brausenden Sym phonie? Der 
Herrgott selbst mags sein, der uns diesen Kaiser, der 
diesem Kaiser ein solches Volk gegeben und ihm die 
Treue zu seinem obersten Führer, zu dem wieder reich 
gewordenen Erben der Hohenzollern in das Herz ge­
pflanzt hat. Und weil es so ist, weil das Gefühl der 
persönlichsten Gemeinschaft von Kaiser und Volk n ie­
m als so stark, so gewaltig erwachte, wie jetzt, und weil 
w ir uns geborgen wissen unter der Führung dieses 
M annes, dessen Haupt nun nicht mehr der Zweig der 
Olive, sondern der Lorbeer reicher Siege umkränzt, weil 
w ir ihn a ls  echten, starken Germanenkaiser empfinden, 
deshalb klingt des deutschen Volkes ©ruß zum heutigen 
Tage aus übervollem, überzeugtem Herzen doppelt hell 
und doppelt innig:
G o t t  schüt ze,  G o t t  s e g n e  u n s e r e n  K a i s e r  

u n d  s e i n  V o l k !

Auch das mit Deutschland verbündete Oesterreich hat 
den G eburtstag des deutschen Kaisers festlich begangen. 
Reicher Flaggenschmuck zierte unsere S tad t. Am M o r­
gen verkündete festliches Böllerschießen am Eckholz 
die hehre Bedeutung des Tages. Die deutsche S tad t 
W aidhofen a. d. 2Jbbs und ihre Schwestergemeinde 
Zell haben so diesen Tag gefeiert und dem ehrfurcht­
gebietenden Monarchen des verbündeten Deutschen 
Reiches ihre Glückwünsche dargebracht. 'Wir sprechen 
S inne der Bevölkerung, wenn w ir zum 56. G eburtstag 
des deutschen Kaisers unsere Glückwünsche aussprechen 
und sagen: G o t t  e r h a l t e ,  G o t t  b e s c h ü t z e  
K a i s e r  W i l h e l m  u n d  m i t  i h m  v e r e i n t  
K a i s e r  F r a n z  J o s e f ,  d i e  v e r b ü n d e t e n  
g l o r r e i c h e n  A r m e e n ,  d i e  v e r b ü n d e t e n  
S t a a t e n ,  u n s e r  g e l i e b t e s  d e u t s c h e s  V o l t .

Alle die, welche beflaggt haben und die wackeren 
B ürger und A rbeiter von Zell, die m it festlichem B öller­
gruß und Höhenbeleuchtung den G eburtstag des 
deutschen Kaisers, der diesen Tag von Schlachtenlärm. 
nmtobt gefeiert hat, begrüßten, haben sich den Dank 
aller deutschgesinnten Kreise erworben, sie legten Zeug­
nis ab für die Treue der bundesbrüderlichen Ge­
sinnung und für die Zusammengehörigkeit aller 
Deutschen.

anweisung an die Kriegsgefangenen befördert werden. 
Beiderlei G attungen von Sendungen sind portofrei. 
D ie Postanweisungen müssen am rechten Abschnitte 

den Vermerk „Kriegsgefangenensendung — portofrei" 
tragen. Postanweisungen nach Frankreich, Groß­
britann ien , J a p a n  und Serbien  (durch V erm ittlung 
der Schweiz) sind zu adressieren: „An die Oberpost­
kontrolle in B ern, Schweiz", solche nach S erb ien  
(durch V erm ittlung R um äniens) „An das k. k. Eeld- 
bsstelkamt in 'Wien I." Die Adresse des K riegsgefan­
genen ist auf der Rückseite des linken Abschnittes an ­
zubringen. Schriftliche M itte ilungen  find nicht zulässig. 
Der Höchstbetrag ist bei Postanweisungen nach R ußland 
800 Frcs., nach allen Übrigen Ländern 1000 Frcs. Bei 
Postanweisungen ist der in Kronen zur Einzahlung 
gelangende A nweifungsbetrag in Frankenw ährung a n ­
zugeben, wofür a ls  Umrechnungskurs für 100 Frcs. 
110 Kronen g ilt, w as nach den früheren K ursverhält­
nissen einem 15%'igen Aufschlag entspricht. B ei Post­
anweisungen nach Serbien  über R um änien ist der Um­
rechnungskurs 1 F ranc =  1 Krone. Bei Einsendung 
des Geldbetrages an unsere obige S telle entfällt dieser 
Aufschlag, weil die R ubel oder D inars , deren E in ­
wechslung w ir besorgen, nur wenig über dem gewöhn­
lichen Kurse stehen.

Die Adresse des Kriegsgefangenen ist wie bei Briefen 
genau anzugeben.

Rach den bisherigen Erfahrungen scheinen die B e­
träge ohne Anstand, wenngleich m it Verzögerung an 
ihre Adressen zu gelangen. Doch ist es empfehlenswert, 
keine allzugroßen B eträge in e i n e r  Sendung abzu­
schicken.

Pakete an Kriegsgefangene (bis zu fünf K ilogramm ) 
sind zoll- und portofrei. Dieselben sind nicht an uns 
zu leiten, sondern bei einem Postamte, welches Pakete 
befördert, m it den roten (Auslands-)Begleitadressen 
und Zolldeklarationen auszugeben. Auf dem Paket und 
am rechten Abschnitte der Begleitadresse ist der V er­
merk „KriegSgefangenenfeNdung — portofrei" anzu­
bringen. Diesen Paketen dürfen keinerlei schriftliche 
M itteilungen beigegeben werden und solche auch nicht 
am linken Abschnitt der Begleitadresse angebracht wer­
den. Pakete sowie Begleitadressen sind m it dem V er­
merke „Prisonnier de guerre" zu versehen. D ie Pakete 
müssen in feste Holzkisten verpackt oder in Wachstuch 
eingeschlagen, vorschriftsmäßig genäht, verschnürt und 
versiegelt sein, die Adresse ist m it T in te  direkt auf die 
Umhüllung zu schreiben. (Richt aufkleben.) Nachnahme­
sendungen sind unzulässig. Pakete nach Serbien, M on­
tenegro und nach dem asiatischen R ußland sind bis auf 
weiteres unzulässig.

T e l e g r a m m e  können an unsere in Feindes­
ländern befindlichen kriegsgefangenen M ilitärpersonen 
bei allen Telegraphenäm tern aufgegeben werden. E s 
kann jedoch keinerlei Gewähr geboten werden, ob und 
w ann dieselben an ihre Adresse gelangen.

III. P o  st v e r k e h r  m i t  I n t e r n i e r t e n .
B r i e f e  an in Feindesländern internierte öster­

reichische oder ungarische Zivilpersonen sind portofrei 
und gilt diesbezüglich dasselbe wie für B riefe an K riegs­
gefangene.

G e l d s e n d u n g e n  können direkt an In te rn ie r te  
nicht stattfinden. E s find daher Geldsendungen an unser.

Kamenitz oder lebhafter m it der niedlichen kleinen 
K äthe M üller sich beschäftigte.

Aber er hatte sich mit keiner beschäftigt. Klageno 
stellte die Landgerichtsdirektorin dies am andern Tag 
vor B ettina  fest, nicht ohne einen leisen kleinen Seufzer 
über die Undankbarkeit der Geschwister Halske, um die 
sie sich fort und fort so viel M ühe gäbe.

Freilich, ihr Patenkind J u lp  R othhaller w ar nicht 
zwischen den Fünfen gewesen. D ie konnte sie natürlich 
nicht einladen. Vielleicht hätte es frei Jam es R oth­
haller, der noch immer untröstlich w ar, peinliche Her­
zenswunden aufgerissen, wenn er seine Schwester mit 
Halske zusammen gemußt hätte. Und gerade J ü ly  paßte 
für R upert, wie keine mehr . . .

Wenige Tage nackig der Durchreise der Geschwister 
tra ten  Oster tags ihr F ah rt nach T iro l an.
' D as w ar wie eure Schonungszeit für alle Freunde 

und Bekannten d e r 'F rau , die dann ihre Lebensenergien 
in den B einen austoben ließ, während ihr Geist ruhte 
und keine M uße fand, m it ihren Schützlingen wie mit 
Schachfiguren umher zu operieren.

Inzwischen w ar aber etw as geschehen, das auf B e t­
tin a  sehr erleichternd, ja  geradezu beglückend wirkte.

Jam es R othhaller hatte sich doch getröstet und sich 
m it einer ehemaligen Schulfreundin B ettinas  verlobt, 
einem prächtigen, hübschen, wohlhabenden Mädchen.

Aus dem B rief, den die Landgerichtsdirektorin Oster- 
tag vor ein paar Tagen, gleich nach ihrer Rückkehr aus 
den Dolomiten, an B e ttina  darüber geschrieben, ergab 
sich etw as sehr Drolliges.

Die F rau  schien beinah verletzt, daß R othhaller sich 
getröstet hatte. S ie  ha tte  seine Treue zu oft vor 
B ettina  ausgespielt und kam sich nun blam iert vor. S ie  
verminderte den W ert der P a rtie , die er machte, ob- 
jchon selbst böser W ille nichts an seiner W ahl hätte 
aussetzen können. Aber w as der böse W ille nicht kann, 
kann manchmal der gute . . .

Sogleich stellte sie auch Betrachtungen darüber an, 
daß es nun am Ende doch noch etw as werden könne m it 
Jü lp  und R upert.

Und verhieß ihr Kommen. Vielleicht sogar mit 
Jü 'lq.

„S ie  wird doch nicht!“ dachte B ettin a  geängstigt.
Die bloße Vorstellung, daß sich die an P län en  immer 

so reiche, unternehmungslustige F ra u  nun stark m it 
ihnen beschäftigte, genügte schon, um die uferlose Ruhe 
der letzten Zeit wieder mit allerlei Hecken und D orn­
büschen abzugrenzen.

Seitdem sah B ettina  auch den Dam pfer nicht mehr so 
ganz als bloßes Spielzeug für ihr Auge an, nicht mehr 
nur a ls  S taffage auf dem großen B ild  des M eeres.

W enn die blauen Wogen brausend hochschwollen und 
immer wieder zusammensanken, wenn die weißen 
Schaumstriche bis weit hinaus die unruhevolle F lu t 
musterten und die vollbeladenen Holzschiffe, die vom 
Robben her kommend auf ihr dahinzogen, sich wie dicke, 
alte D am en immer tief verneigten und schwerfällig 
wieder aufrichteten — dann dachte B e ttin a  ein bißchen 
schadenfroh: vielleicht fürchtet sie die Seekrankheit.

'Wenn das M eer in stiller W ehm ut lag unter einem 
grauen, schweigsamen Himmel, wie ein Wesen, das von 
Leiden zerbrochen ist ober in M üdigkeit alle K raft ver­
lor, io daß die Wasser am Bug des Schiffes, der sie 
durchschnitt, nur ganz leise aufschwollen — dann w ar 
B ettin a  vergnügt und mußte: solche N aturstim m ung 
reizte die lebhafte F ra u  keinenfalls zu einer Reise.

Und wenn gar graue Regenwolken unterm  H imm els­
gewölbe hingen und sich vergeblich dort festzusaugen 
versuchten, w ährend der S tu rm  sie immer weiter jagte 
und unter diesen düsteren S p ie l die Tiefen des Wassers 
schwarzgrün zu werden schienen; wenn eilige Tropfen­
güsse gleich breiten, vibrierenden Nebelstreifen Himmel 
und M eer verbanden, sich im Fallen  immer weiter 
schiebend — dann fühlte B e ttin a : heut sind w ir vor 
ihr sicher.

lind  dies alles, trotzdem sie etw as von der F ra u  hielt. 
S ie  gehört offenbar zu denen, dachte B ettina , die man 
bequemer von fern achtet.

Gerade heute nun,, wie sie auf dem cremefarbenen 
S am t des warmen, Hellen, feinen S andes faß und es 
sich königlich wohl fein ließ, dachte sie garnicht an F rau  
Ostertag.

E in  anderer, lieber geehrter Gast sollte kommen. 
ANdresens Ferien  hatten begonnen. E r dachte, sie m it 
Tochter und Schwiegersohn und seinem ersten Enkel­
kind zu verleben, die sich irgendwo in T hüringen 
niedergelassen hatten.

Vorher aber wollte er acht Tage den Geschwistern 
Halske schenken.

E r hatte sie sehr liebgewonnen. B e ttina  eigentlich 
noch mehr a ls  R upert. Denn seine immer wohlge- 
launie N atu r wußte m it dem schweren Gemüt R uperts 
nicht allzuviel anzufangen. E r schätzte ihn. B e ttina  
ta t ihm aber gut. S ie  wirkte anregender auf ihn.

R upert w ar an den Hafen gegangen, um den P ro ­
fessor zu empfangen und ihn dann ins Städtchen zu ge­
leiten, wo er im stattlichen Hotel Wisfer absteigen 
sollte. Die Unterkunft draußen in einem der S trand- 
gehöfte hatten sie für zu bescheiden gehalten.

Gern hätte B e ttina  sich dem B ruder angeschlossen, 
um sich am Q uai m it aufzustellen und dem verehrten 
M ann  schon gleich zuzuwinken, aber sie merkte rasch: 
R upert wollte ihn erst allein haben.

Nachher sollte Andresen herauskommen — der Weg 
-  dreiviertel S tunden  — würde ihm nicht zu lang 

sein. 'Auch er arbeitete in den Ferien  durch Bewegung 
etw as gegen seine Neigung zur Fülle an. A ls dies im 
'W inter zwischen ihm und der Landgerichtsdirektorin 
bei B e ttin a  am Abendtische einm al zur Sprache gekom­
men w ar, hatte die F ra u  begeistert gerufen: „w ir haben 
uns gefunden, Herr Professor!"

(Fortsetzung folgt.)
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Kampf gegen Englands 
Lebensnerv.

G roßabrntal von T i r p i tz, der Leiter der deutschen 
F lo tte , hat vor einiger Zeit den Kampf der Untersee­
boote gegen die englische H andelsflotte a ls  möglich be­
zeichnet. I n  einer Zuschrift von geschätzter Seite, die 
in der „Köln. Ztg." vor einigen Tagen veröffentlicht 
wurde, tra t nun der Verfasser dafür ein, daß jener 
Kampf rücksichtslos eingeleitet und durchgeführt werden 
müsse, auch unter M itw irkung der deutschen Luftflotte: 
„Ob w ir wollen oder nicht, w ir müssen den Lebensnerv 
E nglands, nämlich seine H andelsflotte, zu treffen 
suchen. I m  übrigen hat sich die K riegführung zur See 
aber dadurch geändert, daß Unterseeboot und Luftschiffe 
hinzugekommen sind. Auch bei der M inensperre kann 
m an auf Rettungsmatznahmen keine Rücksicht nehmen. 
E s genügt hier, datz die Tatsache den B eteiligten m it­
geteilt wird. Die Folgen haben dann die Schiffe selbst 
zu tragen, wenn sie die F ah rt durch das M inengebiet 
wagen.

S inngem äß würde und mützte auch die Ankündigung 
genügen, datz Unterseeboote die englische Küste 6tes­
tieren. Is t es autzerdem richtig, datz englische K riegs­
schiffe den offenen Hafen von D aressalam  aufs neue 
bom bardiert und darin  befindliche Handelsschiffe ver­
nichtet haben, so ist und mutz das ein B ew eis dafür sein, 
wie England sich im Grunde seiner Seele unser 
Vorgehen gegen seine H andelsflotte denkt und für see­
kriegsüblich hält. Datz w ir auch bei schärfster A us­
nützung der Unterseeboote gegen die englische H andels­
flotte alle unnötigen Menschenopfer im S inne  der Hu­
m an itä t vermieden sehen möchten, ist für uns dabei 
selbstverständlich. Aber es gilt, „den Krieg abzu- 
kürzen."

Dazu führt G raf R e v e n t l o w  in der B erliner 
„Deutschen Tageszeitung" aus: Unseren Lesern brauchen 
w ir kaum zu sagen, datz w ir die obigen bemerkenswerten 
Auslassungen der „Kölnischen Zeitung" W ort für W ort 
unterschreiben. Die Notwendigkeit, den englischen See- 
handel an der W urzel zu fassen, nämlich nahe den grotz- 
britannischen Küsten, ist hier seit Wochen und zuletzt 
erst dieser Tage wieder betont worden. W ir haben 
dazu M itte l in unserem Besitze, die erfolgversprechend 
scheinen, es w äre eine Sünde gegen das Deutsche Reich 
und Volk, diese M itte l nicht mit voller Energie und 
auch mit aller A usdauer baldigst zur Anwendung zu 
bringen. Der umsichtigen A nlage und Durchführung 
des M inen- und Unterseebootskrieges ist es bisher ge­
lungen, den grotzbritannischen Handelsverkehr in der 
Nordsee, insbesondere an den Ostküsten E nglands und 
Schottlands auf ein Mindestmatz zurückzuführen. N u n ­
mehr würde es m ithin darauf ankommen, den der eng­
lischen Südküste und den besonders für die transozeani­
sche Schiffahrt an den Westküsten der grotzbritanischeu 
In se ln  das gleiche Schicksal zu bereiten

Dem Gezeter, welches sich ohne Zweifel in E ngland 
erheben wird, sehen w ir m it ebensoviel Ruhe wie 
Gleichgültigkeit entgegen. E s har übrigens bereits seit 
einigen Wochen begonnen, und wie das von den Ge­
pflogenheit unserer Feinde unzertrennlich erscheint, 
kargt man nicht mit Lügen. D afür sei beiläufig das 
folgende Beispiel aus der „Westminster Gazette" au s­
geführt.

Die M utter — der Hort 
unserer Zukunft.

Den „Deutschen Hochschulstimmen aus der Ostmark" 
entnehm en w ir folgenden lehrreichen und beherzigens­
w erten A ufruf:

1914/15! Welche Fülle von Gedanken brandet bei 
diesem Uebergang! W ir blicken zurück und schauen 
vor allem vorw ärts. Ungezählte Möglichkeiten der Ge­
staltung der Zukunft umgaukeln uns! W ir dringen bis 
1915/16 vor und fragen uns, w as dann? Unser Ge 
dankenslug gäbt noch weiter. E r geht in die fernere 
Zukunft. Felsenfest ist unsere Hoffnung, datz schwere 
Zeiten uns zu einer gew altigen Entwicklung führen. 
V iele der Besten werden nicht mehr da sein. Gerade 
sie hätten  w ir vielfach gebraucht, um das kiihttdvor- 
w ärtsstrebende H eim atland durch alle Fährlichkeiten zu 
steuern! Unwillkürlich halten w ir Umschau unter den 
Verblichenen. W ir werden tüchtige M änner brauchen 
und vor allem auch viel Jugend, um den V au, dessen 
Grundfesten in heitzen Kämpfen gelegt werden, zu jener 
Höhe zu führen, die unsere Helden uns jetzt vorzeichnen! 
Unsere Gedanken verlassen das K riegsaetüm m el und 
jagen der Z eit voraus! Im m er gew altiger tönt uns 
die Forderung entgegen, vergeht über der Gegenwart 
nicht die Zukunft! Vergeht über der Sorge um die 
W unden, die der Krieg jetzt schlägt, nicht die künftige 
G eneration! Nie w ar das Kind heiliger a ls  jetzt! Nie 
die M u tte r mehr der Hort unserer Zukunft! Schutz den 
Schwangeren, weit ausschauende Fürsorge für die w er­
denden Wesen und die Geborenen sei für die kommen­
den J ä k re  eine unserer wesentlichsten Sorgen! Grosse 
M itte l sind notwendig, um  im gedachten S inne  für 
unsere Zukunft zu sorgen! E s gilt, q u a lita tiv  und

„So müssen denn unter Hintansetzung der Abmachun­
gen über den Seekrieg deutsche Unterseeboote englische 
Handelsschiffe versenken und Schreckensbeispiele für 
englische F rauen  und^M nder geschaffen werden. W ir 
ziehen nicht etwa das, w as die hervorragenden V er­
treter deutscher K ultur gesagt haben, ins Lächerliche 
oder übertreiben es, w ir wiederholen nur ihre eigenen 
W orte: „Jeder E ngländer, M ann , F ra u  oder Kind", 
sagt G raf Reventlow, „sollte sich nur darüber klar sein, 
datz Deutschland nicht mit Handschuhen diesen Krieg an ­
fassen wird, dessen erfolgreiche Durchführung nur davon 
abhängt, datz es ihn ohne E rbarm en und ungerührt 
durch irgendwelche Gefühle der Menschlichkeit zu Ende 
bringt." W ieder die alte Entschuldigung m it der deut­
schen Zwangslage, begleitet durch die bekannten A n­
zeichen blutigen W ahnsinnes."

W ir benutzen die Gelegenheit, um festzustellen, datz 
hier niem als diese W endungen gebraucht worden sind. 
Die „Westminster Gazette", ein B la tt, dessen politischer 
Leiter dem K abinette und ganz besonders S ir  Edward 
E rey  sehr nahesteht, hä lt es also, woran w ir übrigens 
niem als gezweifelt haben, m it dem Wesen des eng­
lischen Gentlemen vereinbar, einfach eine Lüge zu er­
finden, um den Gegner als abscheulichen, von „blutigem 
W ahnsinne" erfüllten B arbaren  hinzustellen. Komi­
scherweise versicherte uns gerade der B erliner V ertreter 
der „Westminster Gazette" vor J a h r  und Tag einm al 
auf eine zweifelnde B eurteilung der Rede eines eng­
lische» M inisters hin: ein englischer M inister sei ein 
Gentlemen und ein Gentlem en sage immer die W ah r­
heit. W ollte man m it diesem Matze in England wirklich 
messen, so würde W ort und Begriff „Gentlemen" im 
Umsehen aus der englischen Sprache und aus dem eng­
lischen Bewußtsein verschwunden sein.

D ie Erregung, welche man in der englischen Presse, 
wie gesagt, schon seit Wochen W er die Möglichkeit 
einer unterseeischen K riegführung gegen den grotzbritan- 
nischen Handel bemerkt, das wilde Geschimpfe, und w as 
an Lügen und Verleum dungen dazu gehört, zeigt besser 
a ls  alles andere, wie wenig erfreulich den Engländern 
die Verwirklichung der Aussicht wäre, welche der obige 
Artikel der „Kölnischen Zeitung" in so treffender Weife 
als eine Notwendigkeit bezeichnet. E s ist englische Ge­
wohnheit, M aßnahm en des Gegners, die m an fürchtet, 
nicht nur a ls  unsittlich und abscheulich, sondern auch 
a ls ganz unwirksam von vornherein hinzustellen. M an 
will dam it einerseits die N eu tralen  aufbringen, ander­
seits den Gegnern, also den Deutschen, die Auffassung 
suggerieren: helfen würde eine solche Kriegführung 
nichts, sondern nur erbittern. — D as ist berechnet, 
um den Deutschen Entschluß und T atkraft im voraus 
zu lähmen. W ir haben hier wieder den alten  eng­
lischen Kniff, wie er im Kriege und in  anderer Weise 
auch in Friedenszeiten geübt w ird und wurde. W ir 
möchten aber glauben, datz das deutsche Volk und vor 
allem die maßgebenden M änner in Deutschland nu n ­
mehr genügend in der Psychologie G roßbritann iens be­
w andert sind, um sich durch derartige Jrre füh rungs- 
verfuche und blinden L ärm  vom richtig erkannten Woge 
nicht abbringen zu lassen und daß der „angeborenen 
F arbe der Entschließung des Gedankens Blässe nicht 
angekränkelt" wird.

E in  anderer Punkt verdient noch besondere Aufmerk­
samkeit, w ird auch demnächst noch besprochen werden, 
nämlich die Sache der N eutralen . Die „Kölnische Z ei­
tung" sagt richtig, datz England den N eutralen  „nichts

q u an tita tiv  gewaltige Lücken auszufüllen. Der A uf­
gaben werden es nach dem Kriege nicht weniger sein 
a ls  zuvor. I m  Gegenteil, es harren  gewaltige Werke 
ihrer Vollendung. E ine Fülle von Aufgaben w ird en t­
stehen. M an  w arte nicht zu, bis die Zöit eine ruhigere 
ist, sondern beginne frühzeitig m it der Sorge um die 
E rhaltung  des Volkes. I n  jedem O rte müßten sich 
Leute finden, die im genannten S in n e  wirken und 
überall eingreifen, wo Hilfe nottu t. Jedes einzelne 
Kind bedeutet für die N ation ein kostbares Gut. Seine 
Gesundbeit bedeutet Volksgesundheit. D as führt uns 
zu der Forderung, alles zu vermeiden, w as ungünstig 
auf die Entwicklung der Nachkommen sein kann. U nter­
ernährung, ansteckende Krankheiten aller A rt lassen sich 
bei zielbewußter Zusam m enarbeit aller Bevölkerungs­
schichten leicht vermeiden und bekämpfen. Den größten 
Feind dürfen w ir bei dieser Fürsorge nicht vergessen: 
E r erhob noch nie so gefahrdrohend sein H aupt! E s 
sind die G e s c h l e c h t s k r a n k h e i t e n ! S ie  um ­
lauern  den Soldaten  in  der Heim at und besonders im 
Feindesland! I s t  cs ganz unmöalich, daß unsere Feinde 
unsere Volkskraft dam it in der W urzöl zu tröffen suchen, 
daß sie Herde der Infektion m it den erw ähnten K rank­
heiten schaffen? Nie w ar Aufklärung notwendiger als 
jetzt. Nie w aren strengste M aßnahm en gegen die 
U eberträgerinnen und U eberträger von Geschlechts­
krankheiten mshr gerechtfertigt a ls  jetzt. Nicht nur 
schädigen diese das von ihnen befallene Ind iv iduum , 
sondern sie vernichten vielfach die Möglichkeit der Nach­
kommenschaft. W ir brauchen viele und gesunde Nach­
kommen! Die ganze Zukunft unseres Volkes beruht auf 
ihnen. M ögen das neue J a h r  und die folgenden weite 
Kreise finden, die alles dafür einsetzen, um eine kräftige 
entwicklungsfähige G eneration zu erhalten.

w eniger a ls  die Aufgabe ihrer N eu tra litä t zumutet". 
Din mit den genannten M itte ln  entschlossen und au s­
dauernd geführter Krieg gegen den englischen Handel 
w äre letzten Endes im eigensten Interesse der N eutralen  
gelegen. E r wird einm al abkürzend auf den Krieg über­
haupt wirken, außerdem könnte England selbst ihm 
wahrscheinlich ein Ende machen, indem die britische 
Regierung erklärte, sich hinfort ganz auf den Boden 
der Londoner Erklärung zu stellen und deren Regeln 
sämtlich gewissenhaft zu befolgen. D ann  würde unter 
Umständen vielleicht auch die deutsche K riegführung ge­
gen den englischen Handel m it sich reden lassen.

Der europäische 
Krieg.

Die russischen Niederlagen in den Karpathen. —  Ein 
neuer Kriegsplan der Russen. — Der deutsche S ieg  bei 

Ernenne. — Die Seeschlacht bei Helgoland.
Im m er größer und immer allgem einer w ird der Z u­

sammenbruch des russischen Karpathen-Feldzuges, trotz­
dem die Russen diesen d ritten  Einbruch in viel größerem 
Umfange und m it bedeutend stärkeren K räften  un ter­
nahmen a ls die früheren Versuche, über die K arpathen 
in U ngarn einzudringen. Nachdem zuerst die Nachricht 
von der Eroberung und Besetzung des wichtigen Uzjofer 
Passes durch unsere Truppen zu verzeichnen w ar, liegt 
nun die M eldung vor, daß das N agy-A g-Tal von den 
Russen gesäubert und Toronya genommen wurde und 
der Feind auch auf den Höhen von Vezerszallas und 
Volovez zurückgeworfen wurde. Die Nagy-Ag entspringt 
ungefähr 65 Kilom eter südöstlich des Uzsoker Ueber- 
ganges am Südhange des Wyszkowfattels, nahe der 
galizischen Landesgrenze. An ihrem O berlauf liegt auf 
ungarischem Gebiete der M arkt Toronya, nördlich des 
S a tte ls  aber, in 4 K ilom eter Entfernung, der galizische 
O rt Wyszkow, bis zu dem die Russen von unseren sieg­
reichen Truppen verfolgt wurden. Zwischen dem Wysz- 
kow- und dem westlichen Uzsoker Passe führt über den 
Jaw o rn ik -S a tte l die Eisenbahn und die Heerstraße von 
S try i in G alizien nach Munkacz in Ungarn. B eiläufig  
10 Kilom eter südlich des Iaw ornik-Passes liegt auf 
ungarischem Gebiet die Eisenbahnstation Volovez und 
gegen 12 Kilometer westlich von diesem O rt das K ar- 
pathendorf Vezerszallas. I m  Norden der beiden O rte 
Volovez und Vezerszallas versuchten die zurückgedräng­
ten Russen die Höhen nahe der galizischen Grenze mit 
Hilfe von herangeführten Verstärkungen wiederzuge­
winnen, aber sie wurden zurückgeschlagen und verloren 
dabei allein 700 Gefangene.

I n  den russischen B lä tte rn  w ird unterdessen von 
■einem neuen „grandiosen" K riegsplan der russischen 
Heeresleitung gesprochen, der, wie es in dem B la tte  
„Rjetsch" heißt, so gigantisch ist, „daß m an beinahe an 
seinem Gelingen zweifeln möchte" — nur der glänzende 
Zustand der russischen K avallerie wirke erm utigend". 
E s ist nun nicht zu bezweifeln, daß die russische Heeres­
leitung alle Ursache hat, m it den Erfolgen ihres b is­
herigen K riegsplanes recht unzufrieden zu sein, um so 
mehr aber ist es zu bezweifeln, daß sie in der Lage sein 
wird, ihren neuen K riegsplan, und wenn er noch so 
„grandios" und „gigantisch" wäre, ohnew eiters durch­
zuführen. Der neue P la n  soll sich — wenn die russische 
Presse wirklich unterrichtet ist —  hauptsächlich auf die 
„S tra teg ie  des Zusammenwirkens gew altiger T ruppen­
massen" stützen. Die Russen haben aber diese S tra teg ie  
schon von allem Anfange an getrieben — die berühmte 
„W alze", die die österreichischen und deutschen Armeen 
zermalmen sollte —  und haben es dam it so weit ge­
bracht, daß sie jetzt nach ungeheuren V erlusten in die 
Defensive gedrängt worden sind. E s ist sehr unw ahr­
scheinlich, daß sie jetzt, wo # r e  gew altigen T ruppen­
massen doch bedeutend geschwächt sind, noch einm al zu 
dieser S tra teg ie  zurückkehren sollten. Aber selbst wenn 
das der F a ll fein sollte, werden die verbündeten A r­
meen Oesterreichs und Deutschlands den Russen nicht 
einfach freie Hand lassen, ihre „gigantischen" P lä n e  
zu verwirklichen. M an  kann also den russischen B lä tte rn  
das Vergnügen gönnen, sich über die unangenehme 
G egenw art m it kühnen Zukunftsplänen hinwegzutrösten.

Auf dem französischen Kriegsschauplätze haben die 
Deutschen bei Croonne w eitere Erfolge erzielt. I n  
einer F rontausdebnung von ungefähr zwei K ilom eter 
ist dort der Feind ans feinen erhöhten Stützpunkten 
herab gegen die A isne zu gedrängt worden und alle auf 
die entrissenen Hügel versuchten Gegenangriffe der 
Franzosen brachen im deutschen Schnellfeuer zusammen. 
Amtlich wird der Verlust der Franzosen dort m it mehr 
a ls  1500 Toten und 110 Gefangenen angegeben. D a 
einer solchen Anzahl Gefallener erfahrungsgem äß das 
D rei- bis Vierfache an V erw undeten hinzugerechnet 
werden muß, so haben die Tage von Ernenne vom 25. 
bis 27. J ä n n e r  an dieser einen Kefechtsfront dem fran ­
zösischen Heere einen Eesamtverlust von 7000 bis 8000 
M ann zugefügt.

Gestern lagen zwei R euter-M eldungen über die See­
schlacht von Helgoland vor, die so recht die V erlegenheit 
und V erlogenheit der amtlichen englischen Berichter­
stattung beleuchten. D ie M itte ilung  der englischen
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Unsere Feinde wollen uns aushungern. I n  zahl­

losen Kundgebungen des feindlichen A uslandes tr it t  
diese Absicht klar zutage. W as ihnen durch die Auf­
bietung ihrer M illionenheere nicht gelungen ist, wollen 
sie dadurch erreichen, daß sie uns die Zufuhr von 
Lebensm itteln abschneiden und unsere Bevölkerung vor 
die Gefahr einer H ungersnot stellen .

Aber auch dieser Anschlag wird nicht gelingen, wenn 
sich jeder von uns haushälterisches Umgehen mit 
den vorhandenen N ahrungsm itte ln  zur strengsten 
Pflicht und zur Richtschnur für seine Lebensführung 
macht.

An der Sicherung der Volksernährung in der gegen­
w ärtigen Krisgszeit mitzuwirken, ist jeder einzelne 
b e r u f e n ,  jeder einzelne k a n n  aber auch mitwirken, 
wenn er seine Lebensweise den Forderungen des Ge­
samtwohles anpaßt.

Jeder bedenke, daß seine M ahlzeiten der S ättigung  
und E rnährung  dienen sollen, nicht aber der Genuß­
sucht und Verschwendung. Vermeidet daher Unmäßig­
keiten im Essen und Trinken, verzichtet darauf, feier­
liche Anlässe durch Festmähler und Trinkgelage zu 
begehen.

M an  verfalle aber auch nicht in den entgegengesetzten 
Fehler und lasse sich nicht aus Besorgnis zum A n­
kausen unnötiger V orräte bestimmen. Dadurch würde 
m an nur für sich und andere die Preise in die Höhe 
treiben. Alle, insbesondere aber jene, die bereits solche 
V orräte angeschafft haben, seien nachdrücklichst gew arnt 
und darau f aufmerksam gemacht, daß Lebensmittel, 
namentlich M ehl, bei Aufbewahrung an ungeeigneten 
O rten verderben und zum menschlichen Genuß unbrauch­
bar werden.

Nicht für alle Verhältnisse können gleichmäßige L eit­
sätze über die V olksernährung in Kriegszeiten aufge­
stellt weiden. Daher sollen nur einige Ratschläge er­
te ilt werden, deren Berücksichtigung im dringenden 
Interesse jedes einzelnen und der Gesamtheit gelegen 
ist.

F l e i s c h .
Fleischreiche Kost w ird vielfach überschätzt. Nicht not­

wendig ist es, täglich oder m ehrm als täglich Fleisch zu 
essen. B ei vielen M ahlzeiten, zumal beim Abend­
essen, kann das Fleisch durch andere nahrhafte und sä tti­
gende Speisen (Milch, Käse, Milch- und Mehlspeisen) 
ersetzt werden.

D as Schlachten junger T iere ist unwirtschaftlich. 
Kalbfleisch ist auch weniger nahrhaft. „Kalbfleisch ist 
Halbfleisch", heißt es im Volksmunde.

F ü r  Rindfleisch und Schweinefleisch bilden Schaf- 
und Hammelfleisch vollwertigen Ersatz, ebenso W ildbret 
und Fische.

Reste und Abfälle von Fleisch sind im H aushalte bei 
B ereitung vieler Speisen (Suppen, Saucen, Fleischmehl- 
speisen usw.) verw ertbar.

Kriegschronik.
9. S ä n n t  r. I n  den Ostbeskiden wurde ein Uber 

die Höhen östlich von Lzereincho von starken russischen 
K räften angesetzter Vorstoß durch einen Gegenangriff 
unserer Truppen weit zurückgeschlagen. Die Russen ver­
loren 400 Gefangene und 3 Maschinengewehre. — Auf 
dem südlichen Kriegsschauplatz scheiterte ein Nachtangriff 
der M ontenegriner auf unsere Vorpostenlinie bei An- 
tovac vollkommen. — Auf dem westlichen Kriegsschau­
plätze haben die Deutschen feindliche Angriffe nord­
östlich Soissons und bei P erthes nördlich des Lagers 
von (Schalotte unter schweren Verlusten für den Feind 
abgewiesen. I m  Ostteile der Argonnen machten die 
deutschen Truppen einen erfolgreichen S tu rm angriff 
und nahmen den Franzosen 1200 Gefangene und einige 
M inenw erfer sowie einen Bronzemörser ab. — Die 
Kämpfe in Oberelsaß nehmen einen für die Deutschen 
günstigen V erlauf. I n  F landern  herrscht unun te r­
brochen S tu rm  und Regen. — Die 50 M ann  starke 
Besatzung des von den E ngländern vernichteten d e u t­
schen Kreuzers „Emden" bemächtigte sich einer M eldung 
aus Rangoon zufolge des alten englischen D reim asters 
„Ayefha", rüstete ihn m it einigen Geschützen aus und 
beunruhigt nun die ganze Handelsschiffahrt in den ost- 
indischen Gewässern. V or einiger Zeit kaperte die 
„Ayosha" den modernen englischen Kohlendampfer 
„Oxford". Der größte T eil der deutschen Mannschaft 
ging au f diesen Dam pfer über, der nun als „Emden 2" 
Ja g d  auf englische und französische Handelsschiffe 
macht.

10. J ä n n e r .  E in  gestern unternom m ener Nacht­
angriff der Russen au f die Höhen nordöstlich von Za- 
kliczyn (G alizien) wurde von unseren Truppen abge­
wiesen. I n  der südlichen Bukowina und den K arpathen 
fanden nur Plänkeleien statt. —  Auf dem russischen 
Kriegsschauplatz sind die Deutschen trotz des herrschen-

M i lc h ,  K ä s e .
Milch und Käse bilden die wichtigste und verhältn is­

mäßig wohlfeilste Eiw eißnahrung und können bei 
wesentlich geringerem Aufwands für Fleisch und Eier 
guten Ersatz bieten.

Milch und Käse, namentlich die billigere entrahmte 
Milch (M agermilch), ferner Buttermilch und saure 
Milch, Molke, Magerkäse und Topfen sollten für sich 
und bei B ereitung von Speisen reichlicher verwendet 
werden.

F e t t
Der Verbrauch von F e tt kann vielfach ohne Nachteil 

eingeschränkt werden. Im  H aushalte, namentlich beim 
Kochen von Speisen, ist Sparsamkeit mit diesem ver­
hältnism äßig teuerem, a ls  Nährstoff leicht ersetzbaren 
Lebensm ittel geboten. Der beste Ersatz für F e tt ist 
Zucker: anstatt des Fettaufstriches auf B ro t (B u tte r­
brot) können als Beigabe oft Obst, Obstmus, M arm e­
lade, Honig und dergleichen treten.

M e h l ,  B r o t .
Durch behördliche Vorschriften wurde bereits zur 

Pflicht gemacht, bei der B rotbereitung zur Schonung 
der V orräte an Brotgetreide (Weizen und Roggen) 
das M ehl m it anderen S orten  (zum Beispiel mit 
Gerstenmehl, M aism ehl, Kartoffelprodukten) zu m i­
schen.

An der geringen Aenderung des Geschmackes nehme 
niemand Anstoß.

Auch im H aushalte verwende man kein ungemischtes 
Weizen- und Roggenmehl.

D as V orurteil gegen dunkle M ehlsorten ist unbe­
gründet, denn sie sind nahrhaft und bekömmlich.

Ganz besonders gehe man m it dem B rote haus­
hälterisch um; mau schneide nicht mehr B ro t ab, als 
gegessen wird. Auch B rot- und Semmelreste können 
zur B ereitung nahrhafter und sättigender Speisen 
(Brotsuppen, Knödel, Semmelschmarren, Semmelkoch 
usw.) verwendet werden. M a n  sehe davon ab, des 
Wohlaeschmackes wegen nur frisches B ro t zu genießen; 
altes B ro t ist nicht weniger nahrhaft.

Gerste und Hafer, Hirse und Reisgrieß eignen sich 
für viele Meb'l- und Milchspeisen und können daher 
für gewohnte N ahrungsm ittel Ersatz bieten. Dasselbe 
gilt insbesondere auch von M aisarieß , der zur P o le n ta ­
bereitung besser geeignet ist als M aism ehl.

A us Gerste hergestellte G rauven (Rollqerste), Hafer- 
a nütze. Haferflocken, Breie, M ehl- und Milchsuppen aller 
A rt können nahrhafte Speisen abgeben.

, H ll 1 s e n f r ü ch t e.
Auch die Hülsenfrüchte (Bohnen, Linsen, Erbsen) ver­

dienen wegen ihrer Verwendbarkeit zu sättigenden und 
nahrhaften Speisen besondere Berücksichtigung.

K a r t o f f e l n .
Durch N ährw ert und mannigfache Verwendbarkeit 

bieten die K artoffeln geeigneten und wohlfeilen Ersatz 
für viele N ahrungsm ittel.

Um m it den K artoffeln haushälterisch umzugehen, 
sollen sie in der Schale gekocht und erst dann geschält 
werden; sonst gehen viele Nahrungsstoffe verloren.

den U nw etters b is in die Nähe von Warschau vor­
gedrungen.

11. J ä n n e r .  Die Kämpfe an der N ordfront dau­
ern fort. E in  Versuch der Russen, die N ida zu passieren, 
mißlang. Zwei Aufklärungsdetachements des Feindes, 
die sich in der Bukowina zu nahe an unsere Vorposten 
heranw agten, wurden durch A rtillerie- und Mäschinen- 
gewöhrfeuer zersprengt. — In fo lge  der ungünstigen 
W itterung kommen die Angriffe der Deutschen in Po len  
westlich der Weichsel nur langsam vorw ärts. —  Auf 
dem westlichen Kriegsschauplätze wurden feindliche A n­
griffe bei N ieuport, nordöstlich Saigons und westlich 
und östlich van P erthes unter schweren Verlusten für 
die Franzosen zurückgeschlagen. I n  den Argonnen ge­
w annen die Deutschen weiteres Gelände. I n  dem 
Kampfe um das D orf O berburnhaupt, das die F ra n ­
zosen in einem Nachtangriff vergeblich zu nehmen ver­
suchten, machten die Deutschen 420 Gefangene und er­
beuteten ein Maschinengewehr.

12. J ä n n e r .  I n  Russisch-Polen an  der unteren 
N ida setzte es hartnäckige Kämpfe. Hier gingen die 
Russen zum Angriff über und versuchten an mehreren 
S tellen m it bedeutenderen K räften die Flußniederung 
zu passieren. S ie  wurden jedoch von unseren Truppen 
unter starken Verlusten überall abgewiesen. — I n  Ost­
preußen nichts Neues. Russische Vorstöße im nördlichen 
P o len  blieben erfolglos. —  Die serbische Regierung, 
welche wieder nach Nisch zurückgekehrt ist, hat an die 
Zivilbevölkerung von B elgrad den Befehl erlassen, die 
S ta d t zu räum en. — Auf dem westlichen Kriegsschaut 
platze erzielten die Deutschen eine Reihe von Erfolgen. 
S o  wurde in den Argonnen an der Römerstraße ein 
französischer Stützpunkt erobert. Zwei Offiziere und 
140 M ann  fielen dabei in ihre Hände. I n  den Kämpfen 
im östlichen Teile der Argonnen wurden den Franzosen 
seit dem 8. J ä n n e r  1 M ajor. 3 Hauptleute, 13 Leut­
nan ts  und 1600 M ann  an Gefangenen abgenommen.

G e m ü s e .
Die Gemüse sind wegen ihrer Eigenschaft, Abwechslung 

und Wohlgeschmack in die Kost zu bringen, leicht zu 
sättigen und andere Lebensmittel zu sparen, besonders 
wichtig.

Wer über 'unbebauten G rund oder zum Beispiel über 
einen Z iergarten  verfügt, baue Frühkartoffeln, Gemüse, 
S a la t  und dergleichen an. E r kann für seinen H aus­
halt und oft auch für andere wertvolle B eiträge zu 
M ahlzeiten gewinnen.

Zu c k e r ,  O b  st.
Zucker wird unzutreffend oft nur als Eenußm ittel 

hingestellt, ist aber in Wirklichkeit ein außerordentlich 
wichtiges N ahrungsm ittel und sollte daher möglichst 
ausgiebig verwendet werden. W ie schon erwähnt, kann 
Zucker in der N ahrung das F ett ersetzen; durch reich­
licheren Zuckergenuß könnte —  zumal a ls  hinreichend 
B orrä te  vorhanden sind — dem M angel und der 
Verteuerung von F e tt begegnet werden.
_  I m  gleichen S in n  ist auch der Genuß von süßen 
Speisen, Obst in jeder Form , namentlich von Kompott 
und M arm eladen, sowie, von Honig angezeigt. E s ist 
zweckmäßig, das Obst rechtzeitig vor Verderben zu be­
w ahren und entsprechender V erwertung (D örren, E in ­
machen) zuzuführen.

G e t r ä n k e .
Wasser stillt den Durst am besten; Milch ist das naht 

Hafteste Getränk.
M it den für geistige Getränke oft im Uebermaß auf 

gewendeten M itte ln  können besser notwendige N ah­
rungsm ittel angeschafft werden. Die zur Herstellung 
geistiger Getränke erforderlichen Rohstoffe (Getreide, 
Kartoffeln, Obst usw.) können zweckmäßiger zur V er­
wertung a ls N ahrungsm ittel dienen.

Auch K a f f e e  und T e e  erlangen erst durch den Zu 
satz von Zucker und Milch N ährw ert. A n S telle dieser 
überseeischen und daher nur in beschränkten M engen 
vorhandenen Genußm ittel können besser Milch oder 
nahrhafte Milchsuppen, Mehlsuppen, Grütze usw. 
treten.

F ü r Kinder sind geistige Getränke in jedem Falle 
schädlich, Kaffee oder Tee zumindest überflüssig.

Fm  allgemeinen sehe man darauf, daß nicht mehr 
gekocht werde, als gewöhnlich gegessen wird, und sei 
darauf bedacht, daß auch Reste und Abfälle der W ieder­
verwertung zugeführt werden können Kllchenabfälle 
eignen sich oft als V iehfutter.

Durch schmackhaftes Zubereiten gemischter Kost, durch 
verständnisvolle Abwechslung und tunlichste V erm ei­
dung einseitiger E rnährung  w ird selbst bei den ein­
fachsten Speisen die Eßlust befriedigt werden.

Bei der B ereitung der Speisen spielt die richtige 
V erw ertung des B rennm atera is eine nicht unwesent­
liche Rolle.

Der sparsamen Verwendung des B rennm ateria ls , 
insbesondere der K o h l e ,  kommt in der jetzigen Zeit 
überhaupt eine erhöhte Bedeutung zu.

Deshalb werden hier noch einige Winke für die rich­
tige Ausnützung der Kohle, beim Kochen und Heizen 
gegeben.

—  Die Absicht der Franzosen, die Einschließung B elforts 
durch die Deutschen zu verhindern, ist gescheitert.

13. S ä n n e  r. D ie neuerlichen Versuche der Russen, 
die N ik i zu forcieren, mißlangen vollständig. Der 
Feind ließ Hunderte von Toten and  Verwundeten vor 
den S tellungen unserer T ruppen zurück. — Am 6. und
7. Jä n n e r  wurde Cetinje von österreichisch-ungarischen 
F liegern erfolgreich bombardiert. —  Die Russen ver­
breiten die vollständig erlogene Nachricht, am 10. D e­
zember hätte die Festung Przem ysl einen P a rlam en tä r 
zum Feinde gesendet. —  E in  deutsches Flugzeug wurde 
bei A m iens zur Landung in den französischen Linien 
gezwungen. E in  deutscher Offizier wurde dabei getötet, 
der andere verletzt. — B ei Akaba wurde ein vom 
englischen Kreuzer „M inerva" aufgestiegenes Wasser- 
Flugzeug von einem türkischen Wachposten zur Landung 
gezwungen. —  Der englische Kreuzer „D oris" nahm 
bei A lerandrette nach einem abgeschlagenen Landungs­
versuch bei Tarisaki eine Landung vor und beschoß wider 
alles Völkerrecht offene Ortschaften. — Auf dem west­
lichen Kriegsschauplätze wurden französische Angriffe im 
K anal von La Bassee, auf La Boiselles und die Höhe 
von Nouvron zurückgeschlagen. Bei den Kämpfen um 
die Häfen von Croup machten die Deutschen 1700 Ge­
fangene und erbeuteten vier Geschütze sowie mehrere 
Maschinengewehre.

1-1. I  ä  n n e  r. Die Russen versuchen fortgesetzt, an 
der unteren  N ida in eine in der W iderstaudslinie 
unserer Truppen liegende Ortschaft einzudringen, w as 
aber stets unter schweren Verlusten für sie m ißlingt.
—  D as österreichisch-ungarische Flottenkommando er­
klärt, daß seit dem Untergang der „Z enta" unsere F lotte 
keine wie immer gearteten Verluste erlitten  hat; kein 
einziger M ann der F lo tte  wurde verwundet. — Die 
türkische F lo tte  hat den russischen Hafen M akrjali süd­
lich von B atum  bom bardiert und die Befestigungen 
desselben vollständig zerstört. — Die Türken haben 
in Asebbeidschan T äb ris  und S a lm as, die zwei letzten
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I n  unseren Herden und Oefen wird meist nur der 
zehnte, oft sogar nur der zwanzigste T eil der W ä r m e  
wirklich ausgenützt, die aus der Kohle und dem Holze 
gewonnen werden könnte.

W arum ? W eil min unrichtig heizt.
E i  n i g e  G r u n d s ä t z e  f ü r  d i e  r i c h t i g e  

H e i z u n g .
Bei  K ü c h e n  - u n d  K a c h e l ö f e n  lege man nicht 

zu viel Kohle gleichzeitig ein. J e  niedriger die 
brennende Schicht ist, um so besser wirft» das Heiz­
m aterial ausgenützt.

Bei B eginn der Heizung mutz die Heiztür (obere 
T ür) geschlossen und die Aschentllr (un ter dem Roste) 
geöffnet sein.

Sobald  die Kohle ordentlich in B rand  gesetzt ist, 
kann man die obere T ü r teilweise öffnen, dam it sie 
nicht durch das lebhafte Feuer geschädigt wird. D ie 
untere T ü r ist b is auf einen kleinen S p a lt zu 
schlichen.

Is t nur mehr flammenlose G lu t im Ofen, so soll 
man beide Türen schlichen, um den Gaszug zu verlang­
samen und so den Ofenkörper kräftig zu durchwärmen. 
D a die O fentüren nie ganz luftdicht schlichen, strömt 
auch bei geschlossenen T üren  meist genügend V er­
brennungslust ein. K einesfalls sollte aber die untere 
T iir mehr als fingerbreit geöffnet fein.

Bei e i s e r n e n  O e f e n  ist die Heiztür nur beim 
Rachlegen von B rennm ateria l zu öffnen. D ie Z u­
führung der V erbrennungsluft ist durch Verschieben 

der Aschentllr oder durch entsprechende Einstellung des 
Schraubenverschlusfes zu regeln, der auf dieser T ü r an ­
gebracht ist.

F  ll l l ö f e n sind b is zur F euertü r m it H eizm aterial 
anzufüllen.

M i t b ü r g e r  u n d F r a u e n !
An Euch alle richtet sich dieser A ufruf, dam it I h r  

Eure Pflicht gegen die Gesamtheit und dam it auch 
gegen Euch selbst erfüllt.

M an lebe nicht sorglos in  den Tag hinein, sondern 
jedermann stelle sich in den Dienst des Gemeinwohls. 
N iemand glaube, datz es auf ihn nicht ankommt. N ur 
viele Tropfen höhlen den S tein!
__ Eure V äter, B rüder und G atten stehen im Felde. 
S ie  fehlen ihr B lu t ein für unseren Sieg. B rin g t 
auch I h r  ein Opfer für das V aterland , für welches 
unsere heldenmütigen Soldaten  täglich so grotze Opfer 
au f sich nehmen.

Jederm ann wirke für die Sparsam keit mit unseren 
Lebensm ittelvorräten und trachte, sich so der grotzen 
Zeit würdig zu erweisen.

Abdrücke dieses M erkblattes find kostenlos erhältlich: 
beim M inisterium  des In n e rn , bei den S ta tth a lte re ien  
und Landesregierungen sowie bei den politischen B e­
zirksbehörden. Der Nachdruck des M erkblattes in 
Zeitungen usw. ist erwünscht.

Oertliches.
N u s W aidhofen und Um gebung.

* Auszeichnungen. Stadtbuchhalter L. H e c k e r l e  
erhielt für tapferes V erhalten  vor dem Feinde in den 
K arpathen die silberne Tapferkeitsmedaille 2. Klasse.

russischen Stützpunkte Ui Persien, Besetzt. — Serbien  
hat in den neuen Gebieten eine neue Aushebung aller 
W affenfähigen im A lter von lfi bis 60 Ja h re n  an ­
geordnet. —  Aus dem deutschen H auptquartier w ird 
eine glänzende W affentat der deutschen Truppen nord­
östlich Soissous gemeldet. D ie Franzosen wurden 
gründlich geschlagen und verloren 14 Offiziere, 1130 
M an n  a ls  Gefangene, 4 Geschütze, 4 Maschinengewehre 
und 1 Scheinwerfer.

15. I ü n n e  r. Deutsche Unterseeboote griffen D iens­
tag , Mittwoch und D onnerstag den Hafen von Dover 
an . Der Angriff wurde durch die englische S trand - 
batterien  abgewehrt. —  I n  W estgalizien und Russisch- 
P o len  herrschte vorgestern Ruhe. I n  den Ostkarpathen 
und in  der südlichen Bukowina kam es zu unbedeutenden 
Rekognoszierungsgefechten. —  Von hervorragender 
S e ite  erfährt der B erliner „Lokalanzeiger", daß der 
grotze deutsche Generalstab init dem Abschluß der Kämpfe 
im Hochsommer dieses Ja h re s  rechnet.

16. J ä n n e r .  An der F ro n t in  Russisch-Polen er­
zielte unsere schwere A rtillerie  gestern am Dunajec 
gu te  Erfolge. —  B ei Eroberung eines Stützpunktes 
nordöstlich von R aw a  nahm en die Deutschen 500 Russen 
gefangen und erbeuteten drei Maschinengewehre. — 
Die Gesamtzahl der russischen Verluste vor P rzem ysl 
h a t sich von den 70.000 bei der ersten B elagerung aus 
zirka 100.000 M an n  erhöht. — Auf dem westlichen 
Kriegsschauplätze eroberten die deutschen T ruppen nörd­
lich und nordöstlich von Soissons vier Ortschaften, mach­
ten 5200 Gefangene und eroberten 35 Geschütze, mehrere 
Maschinengewehre und Revolverkanonen. 4000 bis 
5000 tote Franzosen bedeckten das Schlachtfeld. —  Am 
D ardanelleneingange wurde das französische Untersee­
boot „S ap h ir"  zum Sinken gebracht. —  Armeekom­
m andan t G. d. I .  Erzherzog Josef F erd inand  bezeichnete 
das 14. und d a s  59. In fan te rie reg im en t a ls  seine G arde­
truppen.

-  Der Bizewachtmeister Herr R udolf R  e u z i l des 
Gendarmeriepostens W aidhofen a. d. Pbbs erhielt für 
sein tapferes V erhalten vor dem Feinde auf dem nord­
östlichen Kriegsschauplätze die silberne Tapferkeits­
medaille erster Klage.

* Generalversammlung des Zweigvereines vom 
Roten Kreuze. I n  der am S onntag  den 24. Jä n n e r  
1915 abgehaltenen G eneralversam m lung präsidierte 
die Vizepräsidentin F ra u  B aron in  von H e n n e b e r g  
an S telle der verehrten seit Jah resfrist erkrankten 
Präsidentin  F ra u  M athilde S m r c z k a  und eröffnete 
nach Konstatierung der Beschlutzfähigkeit diese Sitzung. 
S ie  gedachte in w arm en W orten des uns durch den Tod 
entrissenen M itgliedes F ra u  B aron in  Rosa von P len - 
ker, die durch 28 Ja h re  unserem Zweigvereine ange­
hörte. Zum Zeichen der T rauer erhoben sich alle An- 
.wefenden. H ierauf w urden über Votschlag des A us­
schusses Herr B aron  Louis von Rothschild, Herr E rw in  
B öhler und F ra u  Elfriede B öhler wegen ihrer V er­
dienste um den Zweigverein einstimmig zu E hren­
m itgliedern des V ereines ernannt. D ann  verlas Herr 
O berbaurat K arl Schllndler das Protokoll der vor­
jährigen G eneralversam m lung und erstattete einen au s­
führlichen Bericht Uber die Tätigkeit unseres V ereines 
im K riegsjahre, der mit Anerkennung aufgenommen 
wurde. Nachher erstattete Herr Bankinspektor Josef 
P f e i f f e r  den Bericht über das finanzielle Gebaren 
des V ereines und teilte m it, datz das Vermögen des 
V ereines im abgelaufenen J a h re  von 8007 K  34 Ii auf 
18.592 K 36 li gestiegen ist, datz sich somit dasselbe um 
10.585 K 2 li erhöhte. Nachdem der Revisor und Kon­
trollor Herr K arl S  o u k u p erklärte, datz die Abschlüsse 
und Kassenbestände in vollkommener O rdnung befunden 
wurden und den A ntrag  stellte, dem Kasseverwalter 
Vankinspektor P f e i f f e r  den Dank für sein verdienst­
volles W irken auszusprechen, w urden demselben das 
Abfolutorium erteilt. Die Vorsitzende dankte auch H errn 
Sägewerksbesitzer B r a n d s t e t t e r  für die dem V er­
eine gewidmeten Holzspenden und der P räsidentin  des 
F rauen- und M ädchen-W ohltätigkeitsoereines F ra u  
Jö h a n n a  L u g e r für die Winterwäsche. W eitere 
A nfragen der M itglieder wurden zur Zufriedenheit der 
Betreffenden seitens des Ausschusses beantw ortet und 
hierauf die Sitzung geschlossen.'

* Spendenausweis. I n  der gemeinsamen S am m el­
stelle der S ta d t und Landgemeinde W aidhofen a. d. 
P bbs st nid neuerlich Spenden in Geld und N atu ra lien  
eingelaufen von F ra u  S tad le r, F ra u  von Kuh, F ra u  
Kravka, Herrn B lav ier, F ra u  D r. M arian n e  F iedler, 
F ra u  B ader, F ra u  D ir. H annaberger, H errn und F ra u  
Ig n az  Pöchhacker, F ra u  W inkler, U ngenannt, F ra u  
Frank, Frau^R eichenpfader, F ra u  B artenftein, F rau  
B a rt, F rau  Sträutzelberger, H errn Förster samt F ra u  
und Schwägerin, F ra u  Schiecke, F ra u  D r. Alteneder.

* Für die verwundeten Krieger im Jub ilüum s-K ran - 
kenhaus find w eiters folgende Spenden eingelangt: 
F u rtn er, Opponitz, ein großer Sack Erdäpfel; F ra u  Dr. 
P öhr v.^Pöhrnhof, 1 Leibbinde; F ra u  W irtschaftsrat 
Fischer, Socken; F ra u  L ina Tichy, Socken; F ra u  Herzig, 
B riefpapier, B leistifte und Kaiserbilder; Inspektor 
J i tte rb a r t ,  Z igare tten  und Bäckerei; F ra u  B au m ­
garten, Z igaretten. D ie V erw altung sagt allen 
G önnern im N am en der verwundeten S oldaten  ihren 
herzlichen Dank. Sollten  sich noch edle Gönner finden,

17. J ä n n e r .  Am D unajec erzielte unsere A r­
tillerie im Kampfe m it russischer F e ldartille rie  und 
schwerer A rtillerie  aberm als schöne Erfolge. —  Im  
Westen versuchten zwei belgische Regim enter bei Lom- 
bardzyde einen Nachtangriff auf die Deutschen, blieben 
jedoch unterwegs im Schlamme stecken. —  D ie ver­
bündeten deutschen und österreichisch-ungarischen A r­
meen sind trotz des schlechten W etters bis dicht vor 
den Bereich der Festungsgeschütze Warschaus vorgerückt.

18. J ä n n e r .  Die Gefamtoerluste der Franzosen 
und Engländer in den Kämpfen der letzten vier Wochen 
werden m it mindestens 150.000 M ann  beziffert. — 
Zwischen dem an  S te lle  des zurückgetretenen G rafen 
Berchtold zum M inister des Aeußern ernann ten  B aron  
B u n a n  und dem deutschen Reichskanzler v. B ethm ann- 
Hollweg hat ein  sehr freundschaftlich gehaltener Depe­
schenwechsel stattgefunden. I n  Warschau hat eine K on­
ferenz der russischen Heerführer stattgefunden, in welcher 
m it S tim m enm ehrheit beschlossen wurde, Warschau zu 
räum en, dagegen Jw angorod und Nowo-Georgiewsk 
zu halten  istib m it allen K räften  zu verteidigen. G roß­
fürst N ikolaus Nikolajewitfch erklärte dem gegenüber, 
Warschau bis zum letzten B lu tstropfen  verteidigen zu 
wollen. W enn der Feind in die S ta d t eindringen 
sollte, könnte er nur über seine Leiche gehen.

19. J ä n n e r .  Nördlich von Zaklicyn zwang unser 
konzentrisches A rtilleriefeuer die Russen zum Rückzug, 
der schließlich in Unordnung vor sich ging. Zahlreiche 
Gewehre und viel M unition  fielen in die Hände unserer 
T ruppen. —  Nach P etersburger M eldungen steht ein 
allgemeiner Rückzug der Russen auf der ganzen F ro n t 
bevor, der m it dem schlechten W etter begründet wird.

20. I ä n n e  r. B ei Jakobeny in  der südlichen B u ­
kowina wurde ein russischer Vorstoß unter schweren 

Verlusten für den Gegner zurückgeschlagen. —  Die „No- 
woje W rem ja" meldet, daß der G eneralsturm  auf 
Przem ysl unm itte lbar bevorstehe. — Die Dreiüvvband- 
mächte sollen nun eine gleichzeitige Aktion zur See

w ird ersucht, die Spenden der F ra u  O berin zu über­
geben, dam it sie gleichmäßig verteilt werden können.

* Reservespitäler des Roten Kreuzes. An Spenden 
für die J a u s e  der Verwundeten gingen nachträglich 
noch ein: Von den F rauen , bezw. F rä u le in s  Erb Jos. 
3 K , E llinger 3 K , G abuner 3 K , J a x  Therese 3 K , 
J a x  Viktoria 2 K , Kerschbaumer 2 K , Kornfein 2 K , 
B rü ller 2 K , Pödrasnik  3  K , U ngenannt 5 K , S tu n t-  
ner 3 K , Stum fohl 3 Ix, S tau fer 2 K , Wüchse A nna 
3 Ix, W agner M arie  2 K , N agel K aroline 5 K , 
S tein inger M arie  5 Ix, Teuft Th. 2 Ix, E uger 
3 K 20 li, Fischer 5 Ix, W ahsel Th. 3 Ix, Reichen 
pfader 3 Ix, P rof. Kantschieder 2 K ; die H erren: 
O beroffizial Seel 4 K , Friedrich Seeber 2 K . M i l d ) -  
s p e n d e n  f ü r  d i e V e r w u n d e t e n .  S e it der 
letzten Veröffentlichung der Spenderlisten sind neuer­
dings von folgenden Besitzern Milchspenden eingelangt: 
Schneckenleitner (auch B u tte r), Fischlehner, O berreit, 
H iasl im Urlbach, K loipftätter, H intsteiner, ^ R a in - 
bauer, Hinterholzer (auch B u tte r), H ilblinger, Schara- 
icein, dann noch B u tte r von O berreit, ferner U nter­
häusern', O berhäusern, H anslweib. F e r n e r  s p e n ­
d e t e n  : Schreitzer Jo h an n a  (B u tte r)) , S taum lllle r 
(B ro t), ferner B ro t von Ja x  und Zuber, Kaffee und 
Zucker von Herrn Unger, Oellinger, F ra u  B aron in  
Henneberg, Rosa Puschl, F räu le in  B randner: an 
G e l d :  Hinterholzer 5 K, U ngenannt 2 Ix, M ader- 
thaner 1 K , F ra u  Hinterholzer 5 K , F ra u  Nosko 
(Kaffee und Zucker), F ra u  Schnetzinger (ebenso und 
Feigen), Herr Wolkerstorfer (Kaffee), Kerschbaumer 
B äuerin  (Kaffee), F ra u  H ilblinger (Zucker und 
Kletzenbrot), F ra u  Waksel K aroline (Kaffee und 
Zucker), M ilitür-V eteranenkorps W aidhofen a. d. 
Pbbs 10 Ix. R e s e r v e f p i t a l  T u r n h a l l e .  F ra u  
Jo h a n n a  Lug er (B u tter, Eier, Kirschen), U ngenannt 
(Tabak, O rangen, Z igare tten), Herr P ro f  D r. Groiß 
(Z igarren), Herr Schönheinz (Seifen), F ra u  Leop. 
I n  führ (Z igaretten), F rau  O berstleutnant Schwand! 
(Fußlappen, Handschuhe), F räu le in  Hellm ayr (W oll­
jacke, Tabak und 2 K ), Herr P fa r re r  Rieselberger in 
Zell (Socken). F ü r  die a rm e F ra u  eines verwundeten 
R um änen spendeten: F ra u  Bez.-Richter W olf 2 K , 
F ra u  S t  eg er 3 Ix, F räu le in  Hellm aier 1 Ix, F räu le in  
R eitm aier 1 K , F räu le in  M arianne  Rieglhofer 3 K , 
F rl. Rogl 1 K , Herr Rvffol jun. 1 Ix. R e s e r v e -  
s p i t a l  H o t e l  g o l d . L ö w  e. F am ilie  Kornfein 
(Kompott _unt> Milch), F räu le in  Putz (M ilch), F ra u  
Direktor Ju n g  (Bäckerei). F ra u  Hierham mer sen. 
(B u tter, B ro t), Herr v. W eitm ann  (10 Flaschen W ein), 
Herr Apotheker Schindler (W ein und Bäckerei), F rä u ­
lein Medwenitsch (Z igaretten), Herr O berverw alter v. 
M enzinger (Z igaretten), F ra u  Scharaweger Christine, 
Tafchelgraben (Topfen), B aro n in  Henneberg (W ein). 
W  o l l s a ch e n für die V erwundeten spendeten: F rau  
In g . Kunitzer (Stutzen, Schneehaube), F ra u  D r. P öhr 
v. Pöhrnhof (Wäsche), die K inder Kornfein (gestrickte 
Wollsachen), F ra u  Oberst v. M eyer (Wäsche), Fam ilie  
Fischer, Hohenlehen (Socken).

* Vezirksarmenrat Waidhofen a. d. Pbbs. E in lau f 
von Spenden für die Kriegsfllrforge: Herr F r. Hönigl 
in Prochenberg 30 K , Herr I .  A. 10 K , zusammen 40 K . 
Gesamtsumme 2454 Ix 47 h. Um gütige Zuwendung 
w eiterer Spenden ersucht K arl J ä g e r ,  Obm ann.

gegen Deutschland vorbereiten. D ie englische F lo tte  w ill 
einen energischen Vorstoß gegen die deutsche Küste un ter­
nehmen. — Auf dem westlichen Kriegsschauplätze fanden 
im Abschnitt zwischen der Küste und Lys A rtillerie- 
kämpfe statt. Nordwestlich von A rra s  und in den Ar- 
gonnen erzielten die Deutschen schöne Teilerfolge. —  
Ueber Nancy werfen deutsche F lieger fortgesetzt B om ­
ben, die an den militärischen G ebäuden großen Schaden 
verursachten. — Der deutsche Kreuzer „K arlsruhe" hat 
in den letzten vierzehn T agen im atlantischen Ozean 
11 Handelsschiffe der V erbündeten versenkt.

21. J ä n n e r .  Am D unajec wurden die Russen zur 
R äum ung eines stark befestigten M eierhofes gezwungen. 
E ine russische Kriegsbrücke wurde von unserer A rtillerie  
zerstört. — I n  der Nacht vom 19. auf den 20. d. M . 
haben deutsche Luftschiffe einen A ngriff gegen befestigte 
Plätze der englischen Ostküste unternom m en und mehr­
fach Bomben m it Erfolg abgeworfen. D ie Luftschiffet 
sind unversehrt zurückgekehrt. —  An der serbischen und 
montenegrinischen Grenze kam es nur zu unbedeutenden 
Vorpostengefechten. — Erzh erzog-Th ron folg er K arl 
F ranz  Joseph ist in B erlin  eingetroffen und  begibt sich 
von dort zum Besuche des Deutschen Kaisers in das 
deutsche H auptquartier. —  Auf dem westlichen K riegs­
schauplätze kam es an verschiedenen O rten  zu erfolg­
reichen Kämpfen der deutschen G ruppen. Nordwestlich 
Pont-a-M ousson eroberten sie 4 Geschütze und machten 
Gefangene.

22. J ä n n e r .  Nach vorliegenden V lätterm eldungen 
aus K rasnojarsk  in S ib irien  sollen aus dem dortigen 
G efangenenlager 140 österreichische und deutsche K riegs­
gefangene entwichen fein. S ie  sollen im Besitze von 
W affen sein, m it denen sie d ie Wachposten getötet haben.
—  E iner M eldung des „ P e ti t P arisien" zufolge ist 
Soisions über militärische A nordnung geräum t worden,
—  W ie aus Konstantiuopel verlautet, w ird  in  den 
nächsten T agen ein türkisch-bulgarisches Schutz- und 
T rutzbündnis zum Abschlüsse gelangen. —  Auf dem
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A u s W aidhosen und Umgebung.

S * Beförderung. Herr K arl W  e r t i ch, B eam ter der 
hiesigen Gemeinde, der jetzt a ls  Reserveleutnant im 
Kampfe steht, wurde zum O berleutnant befördert. 

Urtjeie besten Glückwünsche!
* Opfer des K rieges. • Am nördlichen Kriegsschau­

plätze hat am 1. November 1914 bei N  i s t  o Herr M. 
F o r s t  e r, Seppbauer in O berland ̂ Nr. 10, Gemeinde 
Gaflenz, In fan te ris t beim k. u. k. In fan teriereg im en t 
Nr. 14, den Heldentod gefunden. Ehre dem wackeren 
Krieger!

* Lichtbildervortrag. Heute S am stag  abend um 
7 Uhr -findet in Bruckbach, Hieblers Easthause (ehemals 
Schätzer) der Lichtbildervortrag über den V erlauf des 
Weltkrieges durch Direktor Scherb-aum statt.

* Todesfall. F reitag , den 29. Jä n n e r  1915, starb um 
4 Uhr früh nach längerem Leiden der Bürgermeister 
der Landgemeinde W äidhofen a. d. M b s  Herr Eduard 
O r t  n e t ,  M ühl- und Sägewerksbesitzer, im 73. Le­
bensjahre. Der Dahingeschiedene w ar durch lange 
Ja h re  Bürgermeister der -Landgemeinde und wurde fü r 
seine hervorragendenBerdienste um dieselbe zum E hren­
bürger ernannt. Außerdem bekleidete er noch die S telle 
eines Bez-irksarmenrates seit Schaffung des neuen 
Armengesetzes und durch eine Reihe von Ja h re n  auch 
die S telle eines Bszirksstratzenausschusses. Der b is in 
das höhe A lter rüstige M ann, der auch den Feldzug 
1866 mitmachte, erlag nach geduldig ertragenem Leiden 
einer Rippenfellentzündung. D as Leichenbegängnis 
findet am Sonntag , den 31. Jä n n e r , um 9 Uhr vor­
m ittags, vom Trauethartse, Redtenbach Nr. 9, aus 

statt und w ird der Verewigte nach einer -um 10 Uhr 
vorm ittags in der Stadtpfarrkirche stattfindenden 
Seelenmesse am hiesigen Friedhöfe zur ewigen Ruhe 
bestattet. Die Erde sei ihm leicht!

* B a rackenbau. Der B au  der hiesigen Kriegsnot- 
spitaDaracken wurde vom k. u. k. M ilitärkom m ando 
W ien an den Zimmermeister Anton -S c h re y , hier, 
übertragen.

* Todesfälle. D onnerstag, den 21. J ä n n e r  ist F rau  
M agdalena K o s m a t e r ,  Besitzerin am B randhäusl 
in  W indhag, plötzlich verschieden. —  F reitag , den
22. Jä n n e r  starb um V27 Uhr früh F ra u  M agdalena 
E tz e >l s d o r f e r, Kleinhausbesitzersg-attin in Opponitz 
N r. 30, nach kurzem Leiden im 82. Lebensjahre. — 
S am stag , den 23. J ä n n e r  ist hier um V2 IO Uhr vor­
m ittags die langjährige treue W irtschafterin des schon 
in hohem A lter stehenden pensionierten Lehrers W ag­
ner, F räu le in  A nna P  u | ch I, im 88. Lebensjahre ver­
schieden. — M ontag, den 25. Jä n n e r  starb nach langem 
Leiden Herr W ilhelm  H o s m a c h e r ,  Fabriksarbeiter 
in  der Schütt, um 9 Uhr abends im jugendlichen A lter 
von 18 Jah ren . Die Erde sei ihnen leicht!

* Im pfung! W ie w ir hören, hat die Feigenkaffee- 
fabrik Adolf I .  Z i t z e  in Linz ihre sämtlichen Ange­
stellten, A rbeiter und A rbeiterinnen zur V erhütung 
einer Epidemiegefachr impfen lassen, außerdem werden 
täglich sämtliche A vbeitsräume gründlich desinfiziert.

* E in  heller Kopf findet sich m it den veränderten 
M ehloerhältnissen schnell ab u-rid verwendet stets D r. 
Oetkers Backpulver zu allen Mehlspeisen und Bäckereien. 
D ie Kriegsmehlmischungen — Gersten und Weizenbrot- 
mehk ulfiv. — ergeben lockere und leicht verdauliche 
Mehlspeisen, wenn man Dr. Oetkers Backpulver, das 
ärztlich empfohlene Triebm ittel, benutzt. Spezielle 
Rezepte hierzu stellt den Leserinnen dieser Zeitung das 
In s ti tu t  für Kllchenchemie Dr. A. Oetker, B aden bei 
W ien, g ra tis  und franko zur Verfügung. A ls K riegs­
mehlspeise per excellente sind Dr. Oetkers Büddings 
und R ote Grütze, die überall m it Dr. Oetkers Backpulver 
zu haben sind, von allen Hellen Köpfen anerkannt.

* E in  belauschtes Damengespräch. „Welche Folgen 
wird der Weltkrieg noch zeitigen?" — „V or allem wird 
der Bohnenkaffee im Preise derart in die Höhe schnellen, 
datz ihn keine H ausfrau mehr w ird kaufen können." — 
Wie kocht m an dann Kaffee?" — „ I n  dieser Hinsicht 
können S ie  ganz beruhigt sein." — „W ieso?" — „Die 
Jm perial-Feigenkaffee-Fabrik in  W ien erzeugt seit 
neuester Zeit eine neue Spezialitä t „ K o r o n a  
K a f f e e - E  r s a tz", von welcher Marke ich jüngst eine 
Eratis-K ostprobe zugesandt erhielt. Ich mutz Ih n e n  ge­
stehen, der Versuch übertraf meine E rw artungen. Nicht 
nur, datz er keinen Zusatz von Bohnenkaffee beansprucht, 
sparen S ie  obendrein noch Zucker. S in d  S ie  nun be­
ruhigt?" —  „Jaw ohl, ich danke Ih n e n  für diese M it­
teilung. D a m-utz ich m ir gleich beim nächsten K auf­
mann ein Paket „K 0 r 0 n a  K a f f e e - E r s a t z "  be­
sorgen."

* W aidhosner Wochenmarktsbericht vom 26. Jä n n e r  
1915. Am heutigen Wochenmarkte konnten Käufer in 
B utter und E ier sehr leicht ihren B edarf decken, nach­
dem die Zubringung bedeutend war. B u tte r wurde 
das K ilogram m  zu 2 K 64 h bis 2 K  80 h, frische 
E ier nu r wieder 20 Stück zu 2 K  abgegeben. Am 
Schweinemarkt von Futterschweinen und Ferkeln nur 
wenig A usw ahl, ebenso w aren geschlachtete Fleisch- und 
Fettschweine gar nicht angeboten.

A u s W etjer und Umgebung.
Weyer. ( V e r m ä h l u n g . )  Am 25. J ä n n e r  fand 

zu Linz die Verm ählung des H errn F ranz F  i ch t l, 
Glasermeister in Weyer a. d. E nns, zurzeit -eingerückt 
zur Eisenbahnsicherungsabteilung W eyer, mit F räu le in  
Em ilie G r a z - i ad  e i aus Fonds (T iro l) statt.

— (E  e n -e r a l v e r s a m m l u  n g.) Am 21. Jä n n e r  
1915 fand im Hotel „Post" die Hauptversammlung des 
Turnvereines Weyer a. d. E nns statt. Obm ann Hans 
B l a f c h k  0 eröffnete die Versammlung mit dem Lied 
„S tim m t an m it hellem hohem K lang". Der Schrift­
w a rt M ax H i r n s c h r  0 t t  gibt bekannt, datz die A n­
gelegenheiten des Vereines in  14 Turnratssitzungen 
erledigt wurden. E s fanden im Laufe des Ja h re s  
fünf T urnausflüge statt. Besonders erw ähnensw ert 
-sind: Der S taffetten lauf nach Grotz-Hollenstein mit 
26 M ann, bei welchem die Strecke von 14 Kilometer 
in 32 M inuten  zurückgelegt wurde; die F ah rt zum 
D auturnfest nach W els mit 16 M ann, der Kampf um 
-den S tab  und die alljährlich wiederkehrenden Feiern, 
die Sonnwend- und Ju lfe ier. D as einschlagendste E r­
eignis w ar aber die M obilisierung, wodurch 21 M it­
glieder des V ereines zum Heeresdienste einberufen 
wurden. Die Säckelgebahrung weist einen befriedigen­
den Bestand auf. D ie Turnstunden wurden fleißig 
besucht und T u rn w art F ranz K o s u m bl i ck konnte 
sogar m itteilen, datz die Turnbesuche sich nach der M o­
bilisierung vermehrt hatten. E s folgte nun die V or­
lesung des In v e n ta rs  durch den Zeu-gwart Ferdinand 
P  r a n  z l, worauf zur W ahl des T u rnw artes und der 
Rechnungsprüfer geschritten wurde. Aus der W ahl ging 
der alte T u rn ra t und die R echnungsprü fer Ludwig 
D o l l e s c h a l l  und H ans H a r r e r  hervor. Sprech­
w artstellvertreter Leopold R e i t e r  dankt für den Eifer 
der T urner und versichert, datz der T u rn ra t die A n­
gelegenheiten des V ereines aufs beste leiten werde. 
H ierauf Schluß der Versammlung.

—  ( T o d e s f a l l . )  Heute verschied Hier F räu le in  
M arie  B  a r t 0 s ch 0 s ek y, P riv a te , im 72. Lebens­
jahre. D as Leichenbegängnis findet am 30. J ä n n e r  
stakt.

— ( F e l d p o s t b r i e f . )  Der Zugsführer des 1. 
Festungsartillerieregim entes A nton A m e r st 0 r f e r, 
Postoffiziant in W eyer a. d. E nns, sendet vom nörd­
lichen Kriegsschauplätze unter dem 12. J ä n n e r  dem 
Hiesigen Postmeister H errn Leopold R e i t e r  folgenden 
Feldpostbrief: „Schon ist eine Reihe von Tagen dahin 
gegangen seit ich versprach, ausführlich zu schreiben. 
I m  Felde ist eben selten Gelegenheit, solchem V er­
sprechen in absehbarer Zeit nachzukommen. Und wenn 
sich schon Gelegenheit bietet, sind auch die Nachrichten 
nur spärlich zu geben, denn die Feder der Zensur ist ein 
Feind aller Indiskretion . W ir haben schwere Tage 
hinter uns und oft wurde A usdauer und Energie auf 
harte P roben gestellt, doch immer w aren w ir den A n­
forderungen gewachsen und nach den stärksten T ages­
leistungen am lustigsten. J e  größer die Gefahr, je 
mehr es blitzte und krachte, desto mehr wurde gelacht, 
der goldene W iener Humor des 1. Regim ents versagte 
nie. Unser H auptm ann, ein M ann  m it eiserner 
W illenskraft und K altblütigkeit erte ilte  m it bew un­
derungsw ürdiger R uhe seine Befehle, stand lächelnd, 
seine Z igarette rauchend, im dichtesten Kugelregen. 
K onnten w ir da anders? W ie der K ommandant, so 
die Mannschaft. I m  Krieg kommts nur auf Beispiele 
an, Nachahmer finden sich genug. Schon hatten  wir 
starke Märsche hinter uns, a ls  w ir endlich in einen 
größeren O rt kamen. D ort lagerten w ir, d. h. abseits 
der Strotze wurden die W ägen und Geschütze ordnungs­
gemäß aufgefahren, die F ahrer erhielten den Befehl, 
auszuspannen und dann erhielten w ir die Menage. 
Auf dem S traßenrand  sitzend, löffelten und kauten w ir 
wohlgemut, a ls  auch schon wieder der Befehl „V or­
w ärts"  kam. Eine V iertelstunde später befanden w ir 
uns zur besseren V erdauung der Speisen schon wieder 
auf den B einen und es ging gegen den Feind. S tärker 
und näher a ls  früher brüllten die Geschütze. W ohin 
man tr it t  ausgeschossene P a tro n en  und Sprengstücke 
von Geschossen. Teile von Rüstungen und russische 
W affen lagen im wilden Chaos durcheinander. Hier 
yatte  noch vor kurzem eine wilde Schlacht getobt und 
die Uns eigen schlugen im blutigen R ingen den Feind 
zurück. Ueber dies alles darüber ging5 nach vorn und 
wir kamen in einen finsteren W ald. Tote Russen, Ge­
wehre, zerschossene W ägen zeigten uns den Weg, den 
der Feind genommen und wohin w ir mutzten. Im m er 
stärker wurde das Sum m en -und Brausen der Geschosse, 
rechts und links krachte es in den B äum en und ritz 
Aaste und ganze B äum e nieder —  und  noch immer 
gings vorw ärts. Die herumliegenden Sachen wurden 
immer weniger, ein Beweis, datz der Feind haltlos in 
Flucht -zurückgegangen. Rechts der S traß e  lag längs 
derselben ein In fan teriereg im en t in Reserve h in te r der 
F ront, Rekruten dem Anschein nach, durchwegs bartlose 
Burschen eines polnischen Regim ents. D ort sah ich 
einige -ganz jung aussehende S o ldaten  so andächtig 
betend, w ie ich nie zuvor sah. Gleich darauf erhielten 
sie Befehl, vorzugehen. Der W ald  -hatte rechts der 
S traß e  eine große Lichtung und hier sollten w ir in 
Aktion treten. D er Feind mutzte sich in starten Stütz-

punkten vergraben haben, denn die Schlacht vor uns 
tobte derart, datz die Erde bebte. D ie ganze Nacht 
wurde „B atterie  gegraben" unter ständigem Feuer 
des Feindes. Um 6 Uhr früh wurde die Position 
arm iert und unserseits das Feuer eröffnet. Der erste 
ochug, den w ir in diesem Weltkrieg abgaben! „Erutz 
aus W ien!" schrieb ein Vormetster aus die erste Gra­
nate. Diese Grütze aus W ien wurden den Russen auf 
die D auer unerträglich, denn das A rtilleriefeuer ver­
stummte auf eine kurze Zeit nur, um desto heftiger an 
einer anderen S telle wieder einzusetzen. R ings herum 
begann sich der Horizont zu röten und bald loderten 
die Flam m en brennender Dörfer hoch auf. Doch auch 
uns wurde der Boden Hertz. Rechts und links fausten 
krachend die G ranaten  ein, schon glaubten sie im Ziel 
zu sein und sandten uns Schrapnells, die donnernd 
über unseren Köpfen krepierten, gleich darau f wieder 
Ekrasit, datz die Erde in ganzen Hausen herumflog. 
W ir schossen unentwegt weiter, er korrigierte fo rt seine 
Flugbahnen und hätte uns wohl auch erreicht, wenn 
nicht rechtzeitig der Beföhl zum Abbruch gekommen 
wäre. E r hatte Verstärkung erhalten und Unsere 
mutzten ihm für diesm al weichen, um ihm gleich darauf 
desto kräftiger den Buckel voll zu hauen.' D er W ald 
hat beiderseits noch viel B lu t gekostet. E s g ib t wohl 
nichts unheimlicheres a ls  bei Kugelregen in  einem 

finsteren W ald zu sein — nichts zu sehn a ls das Auf­
leuchten krepierender Schrapnells. D as war unser 
erstes Feuer, unsere Feuertaufe. E s ist ein ganz eigen­
tümliches Gefühl draußen zu stehn, jeder Gefahr preis­
gegeben, den Tod in den variantesten Gestalten ins 
fahle Gesicht zu schauen m it dem Gewissen der schwersten 
und edelsten Pflichterfüllung. Nicht um ein Vermögen 
möchte ich diese schönen E rinnerungen hergeben, die 
sich an die M omente vor den Feind knüpfen. —  D as 
Bewußtsein für sein V aterland, für das heiligste des 
Deutschen, für seine N ation das Leben oder die ge­
funden Glieder in die Schanzen geschlagen zu haben, 
allein entschädigt jeden S oldaten  reichlich für all die 
Gefahren und M uhen, die ihm reichlich zuteil werden. 
Welcher Deutsche w äre wohl im S tande, sein Vater­
land gefährdet zu sehen und nicht m it Heller Begei­
sterung hinauszuziehen, den frevlen Beleidiger zu 
züchtigen? Ich sehe in dem, durch w as ich Dekoration 
verdiente, sonst nichts a ls  meine nackte Bürgerpflicht, 
die ich m it Glück erfüllte. — W ir hatten  eine sehr 
schöne ergreifende W eihnachtsfeier. E ine Erdhöhle 
bildete den Festsaal, in welchem sich die H erren Offiziere 
und die dienstfreie Mannschaft der Kompanie versam­
melten. E in  kleines schlichtes Bäumchen m it spär­

lichen Lichtern zauberte uns die Heimat vor und m ir 
w ar es erlaubt, einige W orte an die K am eraden zu 
sprechen. Ich sprach von Heimat, von S it te n  und Ge­
bräuchen der W eihnachtszeit und von treuer Pflicht­
erfüllung. Zum Schluß trug ich ein von m ir verfaßtes 
kurzes Gedicht vor, welches wie folgt, lau te t:

D a s  n e u e  S a h t  
Geh zur Ruh, geh altes Ja h r ,
D as Tod und Schrecken uns gebar.
Sahst wogen die Heere wie Ebbe und F lu t,
Sahst verbrennen der A rm en Hab und Gut.
Hörest der Kanonen ehern Dröhnen 
Und der Verwundeten schmerzlich Stöhnen.
Geh altes J a h r , gib dem neuen R aum ,
I n  dem sich verwirklicht unser T raum .
Auch dir neues J a h r ,  jung und zart,
W arte t Arbeit, blutig  und hart.
Auch du wirst sehn noch Schrecken 
Auf unserer Märsche langen Strecken.
Doch in  froher Zuversicht
Erfüllen w ir freudvoll unsere Pflicht.
E s gibt kein zurück, kein weichen,
V orw ärts! wenn auch über Berge von Leichen, 
V orw ärts Kameraden! Heil N eujahr!
G ut und B lu t fiir’n D oppelaar!
Befasse mich nämlich in meiner freien Zeit mit phanta­
sieren und das ist so ein Produkt von vielen anderen, die 
ich später gelegentlich einm al vorlesen werde. Eine sehr 
schöne Ehrung, die mich hocherfreute, wurde mir gestern 
zuteil. Die Postdirektion g ra tu lie rte  m ir in  einem 
offiziellen Dienststück zu meiner „von amtlicher Seite"  
m itgeteilten Dekorierung. Haben H err Postmeister 
berichtet? B itte  an die Herren von der Liedertafel und 
Südm ark meine herzlichsten Grütze.

A u s Haag und Umgebung.
Haag, N.-Oe. ( V o m  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  

K a s i n o . )  Am 25. J ä n n e r  fand im Gasthause Forst­
m ayr die diesjährige Hauptversamm lung des land­
wirtschaftlichen Kasinos Haag, N.-Oe., s ta tt Nach der 
Begrüßung der Erschienenen durch den Obmann, W irt­
schaftsbesitzer Ig n az  W a g n e r  in Estetten, erstattete 
der Schriftführer, Buchhalter und Gemeinderat Ignaz  
H a r t  m a n n ,  den Jah re s- und Kassabericht. D as 
Kasino zählte im Ja h re  1914 5 Ehren- und 222 wirk­
liche M itglieder: die E innahm en beliefen sich auf 
426 K 28 h, die Ausgaben auf 304 K  33 h, so daß 
ein Kassarest von 121 Tx 95 h  verblieb. Nachdem die 
Rechnungsprüfer, die Wirtschaftsbesitzer F erd inand  
F e l l n e r  und S tephan  G e i h l i n g e r  die Rech-
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nungen geprüft und in  bester Ordnung befunden hatten, 
nahm  der Schriftführer Ig n az  H a r t m a n  n das W ort,
um auf die Bedeutung der Landwirtschaft a ls  der 

G rundlage der wirtschaftlichen Rüstung namentlich in 
den jetzigen K riegsläuften hinzuweisen und die M it­
glieder aufzufordern, nicht nur dem Getreidebau, son­
dern auch der Viehzucht erhöhtes Augenmerk zuzuwen­
den und jetzt weniger Rassenzucht, sondern vielmehr 
Massenzucht von Vieh anzustreben. Die A usführungen 
des Redners wurden mit allgemeiner Zustimmung auf­
genommen. Den Schluß der Versammlung bildete die 
Verlosung einer großen Anzahl landwirtschaftlicher 
Gegenstände.

A u s der oberen Gteiermark.
Wildalpe. ( I  a g ix) Den Abschluß der Jagdsaison 

bildet nun der Abschuß einer größeren Anzahl Hirsch- 
tiere. Zu diesem Zwecke sind hier der Jagdeigentüm er 
Herr Oskar v. Pongvatz samt B ruder, Sohn und Onkel 
am 26. J ä n n e r  eingetroffen und haben im Jagdschlösse 
B runn  W ohnung genommen^ Am ersten Tage wurden 
von den Herren bereits 28 Stück zur Strecke gebracht.

A u s Göstling und Umgebung.
Lunz am See. F ü r das H e i m a t m u s e u m  liefen 

weitere Spenden ein von den Herren D r. M ax Eor- 
tany (Scheibbs) 10 K  und Dr. Niemetz (Grasten) 2 K . 
J e  5 K : Hochwürden Herr Dechant Eder (Scheibbs) 
sowie die H erren O berverw alter S inger (Neudruck) und 
EüteriUspektor Lismberger (P g h ra ) ; je 3 K  die Herren 
Bürgerm eister P reg arw au er (©testen) und B ürger­
meister Föhringer (Scheibbsbach). Herzlichen Dank.

Vermischtes.
Bau von Rekonoaleszentenbaracken in Salzburg-Lehen

und Kriegsgesangenenbaracken in Salzburg-Erödig.
Auf den Schießplatzgründen Salzburg-Lehen werden 

soeben für je 500 Rekonvaleszenten zwei Wohn bar acke n 
m it je 100 M eter Länge und 12 M eter B reite  samt 
Küche und Speisebaracken sowie den erforderlichen 
W ortbaracken gebaut, wovon schon ein T e il bezogen 
ist.

Auf den Acker- und W iesengründen zwischen den elek­
trischen B ahnstationen A nif und Grödig aus einem 
Flächenmaß von 92 Joch werden über 150 Baracken 
in Längen von 40 M eter und 12 M eter B reite für 
U nterbringung von 30.000 Russen erbaut.

D as ganze K riegsgefangenenlager besteht au s: 
Schlaf-, W ohn-, Küchen-, Bäckerei-, Speise-, M agazins-, 
Werkstätten-, S an itä ts - , Offiziers-, Wache-, Feuerw ehr-, 
Kanzlei- und Abortbaracken sowie vieler anderer zur 
U nterbringung für alle erdenklichen Vorkehrungen.

Auch w ird  h in ter dem sogenannten „Riederalm er- 
bühll" ein Friedhof angelegt, um die etw a sterbenden 
Gefangenen zu beerdigen.

A ls Umfriedung des ganzen Lagers wird ein Stachel- 
torohtzaun errichtet.

D ie Eefamtkosten der Eefangenenstadt Grödig soll 
über 2,5 M illionen Kronen betragen.

D ie Herstellung der Rekonoaleszentenbaracken hat 
die B auunternehm ung Stadtzim m erm eister Michael 
K i r s c h b i c h l e r ,  Salzburg, Zweiggeschäft Hobel- und 
Dämpfsägewerkebösitzer usw. Oberndorf, übernommen.

D en größten T eil der Kriegsgefangenenbaracken 
führen die F irm a  Kitschbichler, Salzburg , und Birmoser, 
Kufstein, auf, von welchen alle sich dafür interessierenden 
L ieferanten und Zimmermeister A rbeiten zugewiesen er­
halten.

E in  größerer T eil der Baracken ist bereits fertig und 
von kriegsgefangenen Russen bewohnt.

Eine Herdplatte a ls Schutzschild.
B u d a p e s t ,  17. Jä n n e r . I n  den Kämpfen bei H. 

fand ein Landesschütze unter den Trüm m ern eines zer­
störten Hauses eine alte starke Eisenplatte, die nach dem 
runden Loch in  derselben einst a ls  H erdplatte gedient 
haben mag. Rach längerem  Erw ägen, ob das Zeug 
einem praktischen Zwecke dienlich sein könnte, nahm 
sie der S o ld a t mit. Schon am nächsten Tage fand der 
M an n  Gelegenheit, seine P la t te  in  Bezug auf deren feld­
mäßige Brauchbarkeit in einem heftigen Gefechte zu er­
proben, denn sie hatte zwei Treffer aufzuweisen. S e it­
dem schleppt der S o ld a t seine Schutzplatte überall mit. 
So  oft er in die Schw arm linie kommt, steckt er sein Ge­
wehr durch das verhältnism äßig kleine Zylinderloch und 
schießt m it einer R uhe wie auf dem Scheibenstande. 
D ie seltsame Brustwehr, um welche der Besitzer viel be­
neidet witzd, gibt er nun nicht mehr aus der Hand, da 
sie ihn seit dem Gefechte bei H. schon mehreremale vor 
V erw undungen oder gar vor dem Tode bew ahrt hat, 
denn sie weist nicht weniger a ls  ein volles Dutzend 
Gsschoßeindrücke auf.

Ein Frankenmarkter a ls Kämpfer im Argonnemvald.
D er Hausbesitzer Herr Ludwig M auer in Franken- 

markt, ein deutscher Reichsangehöriger, der in den Ar- 
gonnen bei der bayerischen 1. LandW ehrbrigade in einer 
Maschinengewehrkompanie a ls  G efreiter dient, schrieb

aus Som m e-Py in Frankreich, am 24. Dezember 1914 
an einen Bekannten in Frankenm arkt u. a. folgendes: 
„W ir liegen in dem Schützengraben schon zwölf Tage, 
es ist sehr gefahrvoll. Alle Tage haben w ir einen 
großen Kampf m it den Herren Franzosen: sie möchten 
durchaus hier durchbrechen, aber w ir schlagen sie jedes­
mal wieder zurück. Ich kann dir gar nicht beschreiben, 
wie es hier im Argonnenwalde zugeht. I h r  werdet 
ja  jo manches lesen davon. Kämpfen tun  w ir bis 
zum letzten M an n : S ieger müssen w ir werden. Hoffe, 
daß mich der liebe G ott beschützen werde, daß mich 
keine Kugel oder G ranate  erwischt. Am 22. machten 
die Franzosen einen Angriff aus uns, w ir haben sie 
heran lassen bis auf vierhundert M eter, dann haben 
w ir m it den Maschinengewehren angefangen. B innen 
einer halben S tunde lagen ganze Haufen Franzosen 
beisammen, es w ar grauenhaft anzusehen. Zweihundert 
M ann  und einen Offizier haben w ir gefangen ge­
nommen. Der Offizier hatte einen Befehl in der Tasche, 
wo dwraufstand: Liebe Soldaten! . . . W ir müssen hier 
einen kleinen Durchbruch machen, dann kommt ihr nach
Leipzig zur B esatzung. So  lügen die Franzosen
ihre S oldaten  an, dam it sie diese vorbringen, weil keiner 
mehr vorgehen w i l l . .

Gesundheitspflege. Jeder hat in seiner F am ilie  oder 
in seinem Freundschaftskreise wohl schon K rankheits­
fälle erlebt, für die absolut keine Entstehungsursache zu 
entdecken war. Die Krankheit w ar da, und kein Mensch, 
auch nicht der Arzt, wußte woher. Unsere Forscher w aren 
deshalb schon lange auf der Suche, um solchen rätsel­
haften Krankheitsursachen auf die S p u r zu kommen, 
und jetzt kommt die Kunde, daß eine der verbreitetsten 
K rankheitsquellen entdeckt worden ist — in der M und­
höhle des Menschen selbst. Die Ursache ist so einfach und 
der B ew eis so klar, daß man sich w undern muß, nicht 
schon längst darauf verfallen zu sein. Die Sache ist kurz 
die: Jeder Mensch nim m t beim Atmen oder m it der 
N ahrung zahllose Bakterien in die M undhöhle auf, 
te ils  harmloser, te ils  schädlicher A rt. U nter diesen schäd­
lichen gibt es solche, die die Zähne zerstören, und solche, 
die direkt Krankheiten erzeugen können. I s t  nun die 
M undhöhle unsauber, die Schleimhaut entzündet, die 
Zähne m it schmierigem B elag bedeckt oder m it Speise­
resten in  den Höhlungen und Zwischenräumen versehen, 
so vermehren sich die eingew anderten B akterien zu Hun­
derten von M illionen. W ird nun die M undhöhle nicht 
täglich m ehrm als m it einem antiseptischen Mundwasser 
(Odol) gereinigt, so machen sich die üblen Folgen bald 
bemerkbar. Die Bakterienmassen werden beim Atmen 
in die Lungen eingesogen, oder gelangen durch W unden, 
Zahnsisteln usw. in  die B lutbahn, außerdem produzieren 
sie bei ihrem Stoffwechsel ununterbrochen Giftstoffe, die 
te ils  in  den M agen, te ils  direkt in das B lu t übergehen, 
und auf diese Weise entstehen Uebelkeit, Kopfschmerzen, 
Appetitlosigkeit, Verdauungsstörungen, Erkrankungen 
der H alsdrüsen und der Lungen, ja  selbst Augen- und 
Ohrenkrankheiten und B lutvergiftungen sind beobachtet 
worden. W ieviel Neurastheniker mögen herum laufen, 
die dieser so eigentlich lächerlichen Ursache.(lächerlich, 
da sie jeder Mensch m it Leichtigkeit vermeiden kann) 
ih r lästiges Leiden verdanken. E s kann deshalb nicht 
eindringlich genug geraten werden, sich an eine fleißige 
Zahnpflege m it Odol zu gewöhnen. W er Odol kon­
sequent täglich anwendet, übt nach unseren heutigen 
Kenntnissen die denkbar beste Zahn- und M und­
pflege aus.

Die rauhe W itterung  ist häufig Ursache von Erkäl 
tungen, welche sich in rheumatischen Gelenks- und M u s­
kelschmerzen äußern und, nicht gleich bekämpft, uns oft 
wochenlang quälen. Um derartigen Erkältungen sicher 
abzuhelfen, ist es ratsam, „Herbabnys Aromatische 
Essenz" anzuwenden. Die W irkung dieses aus kräfti­
genden Heilpflanzen und W urzeln der Alpen hergestell­
ten Pflanzenextraktes wurde seit nahezu 50 Ja h re n  in  
vielen Z ivil- und M ilitä rsp itä le rn  erprobt und von den 
Aerzten a ls  vorzüglich anerkannt. „Herbabnys A rom a­
tische Essenz" hat sich a ls  schmerzstillende und stärkende 
E inreibung nicht nu r bei rheumatischen, sondern in 
gleichem M aße auch bei nervösen Schmerzen außer­
ordentlich bewährt. Diese Essenz w ird nur in der auf 
der III. In te rn a t , pharmaz. Ausstellung für ihre E r­
zeugnisse m it der g r o ß e n  g o l d e n e n  M e d a i l l e  
präm iierten  D r. H ellm anns Apotheke „Z ur B arm herzig­
keit", W ien, 7. Bezirk, Kaiserstraße 73— 75, erzeugt ist 
aber in den meisten größeren Apotheken erhältlich. M an 
achte auf Name und Schutzmarke.

Deutsche Sprachverein (Geschäftsstelle Berlin W  30, 
Nollendorsstraße 13-14, P re is  60 P f.)  herausgegeben hat. 
Eine A uswahl solcher Verdeutschungen folgt hier: S ta tt
C roquettcs K rusteln; D ejeuner Frühstück; D elicatesse 
Feinkost, Leckerbissen; D elika tesse-H ering  W ürchering, 
Fetthering ; Demi - G lace Halbgefrorenes, ^  eingekochte 
Fleischbrühe, Fleischsaft; D iner a p a rt Sondermahl, 
Einzelessen; E ntre -cö te  Rippe, Zwischenrippe, M ittel­
rippenstück (vom R in d l ; Farce  Füllsel; Fines H erbes 
Feine Kräuter, W ürzkräuter; Gelee Gallert (e), S u lz ; 
gra tin , au mit Kruste, belauftet; G ulasch Pfefferfleisch, 
Paprikafleisch, Gulasch; Hache Gehacktes, Hackfleisch, 
Häcksel; H am iucl-steak Hammelschnitzel; K albskopf eil 
to n n e  Kalbskops nach Schildgrötenart, — a la  V inaigrette 
in Essigbrühe; M atjeshering  neuer Hering, Iu n g h erin g ; 
M ajonnaise Mayonöse, saurer Oelguß ; H um m erm ajonnaise 
Hummersalat, Hummer mit saurem O elguß; Mixed 
Pickles gemischte Essigfrüchte; M ock-turtle-soup falsche 
Schildkrötensuppe, Kalbskopssuppe; Mousse Schaumeis, 
Schaumspeise; P ailles au from age oder au pannesan  
Käsestangen, Käsestroh ; P a te  P aste te ; Plom biere Schaum- 
Gefrorenes, Halbgefrorenes; Poncho ä la glace gefrorener 
Punsch, - Eispunsch ; Po tage S u p p e ; P oularde Kapp- 
Huhn, Masthuhn, Metzer H u h n ; Poupiettes Röllchen, 
gefüllte Fleischröllchen; Püree  M us, B re i; R agout 
Würzfleisch, Mischgericht; Ragout ftn en coquilles seines 
Würzfleisch in Muscheln; R avigote-sauce scharfe Kräuter- 
soße, -T unke; R em ouladensauce Oel-Senfsoße, -tunke; 
R oastbeef Rostbraten, englischer R inderbraten; Rouladen 
Röllchen von Rollfleisch; R um psteak Rumpfstück; Sahni, 
Salm)’ Würzfleisch von W ildgeflügel; Sandw ich eng­
lisches Fleischbrötchen; Sardines k l’huile OeUardinen, 
Sauce Tunke, Guß, Beiguß.

Aus der deutschen Speisekarte.

Eingesendet.
(F ür Form  und In h a lt  ist die Schriftieitung nicht verantwortlich.)

M - n g n r »  t a s s j a i l S ! ;
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Wetterhäuschen in Waidholen a. d. Ybbs.
Abgelesen am 30. Jänner 1915 um 11 Uhr vorm ittags.
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Sprachecke des Allg. Deutschen 
Sprachvereins.

S p e isen .
Unter dem Eindruck des Krieges und des dadurch er­

wachten deutschen Selbstgefühls sind viele Gastwirte da­
zu übergegangen, die englischen und französischen Bezeich­
nungen für Speisen zu verdeutschen. Um bei der Benennung 
dem W irrw arr und der W illkür vorzubeugen sowie bet 
Einheitlichkeit und Allgemeinverständlichkeit den Weg zu 
bahnen, empfiehlt es sich, die Aenderungen nach der 
„Deutschen Speisekarte" vorzunehmen, die bet Allgemeine

Hier ftdt auf dem Lande a ls  Gewerbe­
treibender niederlassen ItnitmiirlfrtiafHidirn 
flrstfe oder Häuser erwerben will, wende Um 
an den öodenlchiihausläiuß der Südmark für 
Mirbrrößftrridi, Ulien VIIl/l. Sdllflssflgaffe II.

F ern ip rech er I8.U 6I
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* Theater. Der Ausschuh des g rauen - und Mädchen- 
wohltätigksitsverebnes g ib t h'iemit bekannt, dah am 
D onnerstag, den 4. F eb ruar 1915, in H errn K arl 
Datzbergers S aa le , W eyrerstraße, eine T heatervor­
stellung stattfindet. Z ur Aufführung gelangt das 
Schauspiel „ S o n n e n w e n d e "  m it Gesang von A. 
P  r ü  ck l, in einem Vorspiel und vier Akten. Dieses 
Stück zeigt echte Szenen aus dem Volksleben. D as R e in ­
erträgn is wirib zum T eil dem hiesigen R oten Kreuz- 
Zweigverein zugeführt und auch für die hier in nächster 
Zeit wieder ankommenden V erwundeten verwendet. 
D er Theaterabend findet n u r bei Sesselreihen statt 
m it erm äßigten Preisen. N äheres darüber ist an den 
P lak a ten  ersichtlich. Zum Schlüsse des P rogram m es 
■wirft» des K r i e g e r s  T r a u m  (lebendes B ild ) mit 
Beleuchtung in drei V erw andlungen, so recht unserer 
festigen Zeit anpassend, gezeigt. Anfang ist p ü n k t - 
1 i ch um % 8 Uhr. E ine W iederholung des P ro ­
gram m es findet am Sonntag , den 7. Februar, um 
4 Uhr nachmittags statt. Um recht zahlreichen Besuch 
b itte t der Vereinsausschuh.

* Abschiedsabend. Mittwoch, den 27. Jän n e r , abends, 
versammelten sich im Easthause des Herrn S tau fer 
ohne weitere E inladung viele Volksgenossen, um den 
scheidenden F reund „Ernstl" ein herzliches Lebewohl zu 
sagen. Am M ontag v e rläß t bekanntlich Herr S tau fer 
unser S täd tle in , er vertauscht sein ehrsames W irts- 
gewerbe m it dem rauhen Kriegshandwerk. Der trau te  
G astraum , der uns an so viele herrliche Bundesabende 
-erinnert, w ar vollauf beseht. E s wurden viele ernste 
un d  heitere W orte gesprochen, abwechselnd m it ernstem 
Gesang und Zitherspiel. Die bestbekannte Küche und 
d a s  gute Getränk trug unter anderem dazu bei, dah 
m an sich schwer entschließen konnte, den gastlichen R aum  
zu verlassen. Aller Anwesenden Wunsch w ar, Ernstl 
möge wieder gesund zurückkehren und das bleiben, w as 
er w ar: E in  treuer na tionaler Kämpe! Auch wurde 
des Scheidenden Schwesterlein „HaNst" gedacht, das 
nun allein die B ürde der Führung des Wirtsgeschäftes 
tragen  muh. Heil dem Scheidenden!

* D as eiserne Kreuz. W ie allgemein bekannt, hat 
sich im Easthofe „Zum  gold. Löwen" eine Tafelrunde 
deutscher M änner zusammengetan, um auf eine höchst 
eigenartige Weise im Zeichen des Eifernen Kreuzes 
M itte l herbeizuschaffen zur Unterstützung von W itw en 
und W alsen von deutschen Kriegern unserer Heimat. 
E s mag nicht uninteressant sein, einiges über die E n t­
stehung und die Geschichte des Eisernen Kreuzes, dieses 
deutschesten aller Ehrenzeichen, das nun auch die Brust 
manch tapferen Oesterreichers schmückt und keinen R ang- 
unterischied keilnt unter seinen T rägern , hier zu sagen. 
Zum drittcnm ale ist dieses schlichte Kreuz von Eisen 
m it dem S ilberrande der Stolz siegreicher Kämpfer, 
zum drittenm ale lohnt es deutsche Tapferkeit und 
deutschen Heldenmut. Am 10. M ärz 1813, am G eburts­
lage der leider allzufrüh Heimgegangenen Königin 
Luise, unkrzeichnere König Fr-edrich W ilhelm  III. von 
P reußen  die S tiftungsurkunde des Eisernen Kreuzes. 
„ I n  der festigen großen Katastrophe", so heißt es am 
B eginne dieser Urkunde, „von welcher für das V aterland  
alles abhängt, verdient der kräftige S in n , der die N a­
tion so hoch erhebt, durch ganz eigentümliche M onum ente 
geehrt und verewigt zu werden. Daß die S tandhaftig ­
keit, m it welcher das Volk die unwiderstehlichen Uebel

russischen Kriegsschauplätze ist die S itu a tio n  unver­
ändert. An der ganzen F ro n t nur stellenweise Geschütz- 
kampf. Ebenso hat die Lage in Ostpreußen keine V er­
änderung erfahren, ist aber für die Deutschen günstig. 
M a n  erw artet täglich eine neue Schlacht. —  Der eng­
lische Dam pfer „D urw ard" wurde von einem deutschen 
Unterseeboot auf offener See zum Sinken gebracht. — 
In fo lg e  Ablehnung der Forderungen B u lgariens an 
Serb ien , M azedonien betreffend, haben sich die B e­
ziehungen zwischen den beiden S ta a te n  außerordentlich 
verschärft.

Feldpost-Karten
für Wieberverkäufer sind ;u haben in der

Druckerei W aiöhofen a. ö. A bbs.
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eiltet eisernen Zeit ertrug, nicht zur Kleinmütigkeit 
herabsank, bew ährt der hohe M ut, welcher jetzt jede 
Brust belebt und welcher, nur auf Religion und auf 
treue Anhänglichkeit an  König und V aterland sich 
stützend, ausharren  konnte. W ir haben daher beschlossen, 
das Verdienst, welches in dem jetzt ausbrechenden 
Kriege, entweder im wirklichen Kampfe mit dem 
Feinde oder außerdem im Felde oder Daheim jedoch 
in Beziehung auf diesen großen Kampf um Freiheit 
und Selbständigkeit erworben wird, besonders auszu­
zeichnen und diese eigentümliche Auszeichnung nach 
diesem Kriege nicht weiter zu verleihen. D ie nur für 
diesen Krieg bestehende Auszeichnung des Verdienstes 
unserer U ntertanen um das V aterland  ist das e i s e r n e  
K r e u z  von zwei Klassen und einem Eroßkreuz." 
W ie ein B rief des Königs dartu t, beschäftigte sich der­
selbe schon vor der Verkündigung dieses Erlasses ein­
gehend m it der äußeren Gestaltung des neuen E hren­
zeichens. I n  dem Schreiben heißt es: „1. E in  neuer 
O tden ist zu stiften, bloß für die D auer dieses Krieges 
unter der Benennung das Eiserne Kreuz. 2. Alle an ­
deren Orden w ährend der D auer dieses Krieges sind 
zu suspendieren . . .  6. D as Eiserne Kreuz mit der 
Jah reszah l 1813 und den drei Eichenblättern tr it t  
w ährend der D auer dieses Krieges an die S telle der 
goldenen und silbernen Verdienstmedaille." M it der 
A usführung dieses Ordenszeichens wurde K riegsrat 
Einsiedel vom König betrau t: sein am 27. F ebruar 
eingereichter E ntw urf fand jedoch den B eifall des 
Königs nicht. Erst K arl Friedrich Schinkel verdanken 
w ir die letzte künstlerische A usgestaltung des in  seiner 
schlichten W ürde so unvergleichlich schönen Ehrenzeichens. 
I n  der S tiftungsurkunde wird festgesetzt, daß hie erste 
Klasse des Eisernen Kreuzes nicht anders erfolgen 
kann, a ls  wenn die zweite Klasse schon erw orben war. 
D as Großkreuz galt für eine gewonnene entscheidende 
Schlacht, auch für die Eroberung oder erfolgreichen V er­
teidigung einer bedeutenden Festung. D as erste Eiserne 
Kreuz wurde am 2. A pril 1813 nach dem siegreichen 
Gefechte bei Lüneburg an den Befehlshaber von Borke 
verliehen. D a zu dieser Zeit n u r ein einziger Gold­
schmied in B erlin  eine Maschine besaß, um den S ilb e r­
rand des Kreuzes herzustellen, verzögerte sich die A n­
fertigung des O rdens sehr bedeutend: erst anfangs M ai 
konnten die ersten Hundert geliefert werden. Rach 
Beendigung des dreijährigen Fevdzuges w aren über 
8000 Kreuze erster Klasse, 635 Kreuze zweiter Klasse 
und 5 Eroßkreuze verliehen. Am 19. J u l i  1870, am 
Tage der Kriegserklärung Frankreichs, erließ König 
W ilhelm  I. einen E rlaß : „Angesichts der ernsten Lage 
des V aterlandes und in dankbarer E rinnerung an die 
H eldentaten unserer V orfahren in den großen Jah ren  
der Befreiungskriege will Ich das von M einem in G ott 
ruhenden V ater gestiftete Ordenszeichen des Eisernen 
Kreuzes in seiner ganzen Bedeutung wieder aufleben 
lassen. D as Eiferne Kreuz soll ohne Unterschied des 
R anges oder S tandes verliehen werden a ls eine B e­
lohnung für das Verdienst, welches entweder im wirk­
lichen Kampfe mit dem Feinde oder Daheim in B e­
ziehung auf diesen Kampf für die Ehre und Selbständig­
keit des teuren V aterlandes erworben w ird." M it 
größter Begeisterung wurde die Erneuerung dieses 
Siegeszeichens in ganz Deutschland begrüßt. D as 
neue Kreuz trug vorne ein W mit der Krone und die 
Jah reszah l 1870. Die drei Eichenblätter des Kreuzes 
von 1813 kamen in Fortfall. D as erste 1870er Kreuz 
bekam der K ronprinz für die Siege von Weißenburg 
und W örth. B ism ark, dem das Eiserne Kreuz erster 
und zweiter Klasse verliehen worden ist, schätzte diese 
Auszeichnungen unter all den unzähligen übrigen am 
höchsten ein. Und nach dreiundvierzig Ja h re n  des 
Friedens, während welcher das Deutsche Reich stark und 
reich geworden w ar, rief es W ilhelm  II., des Reiches 
Kaiser, am 5. August 1914 zu neuem Leben auf. Eisern 
ist auch unsere heutige Zeit und wuchtiger denn je 
tönen A rndts W orte h inaus: „D er Gott, der Eisen 
wachsen ließ, der wollte keine Knechte!" „D as Eiserne 
Kreuz soll ohne Unterschied des R anges und S tandes 
an Angehörige des Heeres, der M arine  und des Land­
sturmes, an M itglieder der freiw illigen Krankenpflege 
und an sonstige Personen, die eine Dienstverpflichtung 
m it dem Heere oder der M arine  eingehen oder als 
Heeres- oder M arinebeam te Verwendung finden, als 
eine Belohnung des auf dem Kriegsschauplatz erw or­
benen Verdienste verliehen werden. Auch solche P e r ­
sonen, die daheim sich Verdienste um das W ohl der 
deutschen Streitm acht und der s e i n e r  V e r b ü n ­
d e t e n  erw arben, sollen das Kreuz erhalten." 1813, 
1870, 1914! D rei e i s e r n e  Markscheiden deutscher 
Geschichte! D rei steile S tu fen  nach aufw ärts! Denn 
w ir werden auch diesm al siegen, w ir müssen siegen!

* Eiserne Kreuz-Tischgesellschaft Waidhofen a. d. P. 
A us A nlaß der G ründung wuride a n  die b e i d e n  
verbündeten Monarchen je ein Huldigungstelegrwmm 
abgesandt unter A nführung des Zweckes, dem die 
S tiftu n g  dienen soll. D ienstag, den 26. J ä n n e r  langte 
von der K abinettskanzlei des Kaisers F ranz  Joseph I. 
im Wege der k. k. S ta t th a l te rn  folgendes Dankschreiben 
ein:

An den Herrn Bürgerm eister W aidhofen a. d. Pbbs.
I m  Allerhöchsten A ufträge gebe ich für die m it

dem abschriftlich anverw ahrten  Telegram m  zum
Ausdruck gebrachte Lopalitätskundgebung den A ller­

höchsten Dank bekannt und lade Euer Hochwohl­
geboren ein, hiernach unverw eilt das weitere zu ver­
anlassen.

F ü r den k. k. S ta tth a lte r :
T i l s m. p.

* Erußtafel „Gott strafe England." M it E rk lärung: 
„D as ist der neue Gruß der deutschen, österreichischen 
und ungarischen Truppen. Von irgend jemand an­
geregt, pflanzte er sich fort. W er ihn zum erstenmal 
hört, staunt, begreift und weiter macht er die Runde. 
U eberalt, wo ein Offizier oder M ann  der treu V erbün­
deten ein Zimmer betritt, sagt er nicht „Guten Tag" 
oder gar beim Fortgehen „Adieu", sondern: „G ott strafe 
E ngland!" und der Gegengruß lau tet: „E r strafe es". 
Jaw oh l, das wollen w ir, und darum sind unsere tapfe­
ren Krieger hinausgezogen, haben Heim und F am ilie  
verlassen, um zu strafen alle, die uns den Frieden raub ­
ten. Die E rußtafel soll in keiner W ohnung, keinem 
Geschäfts- oder Easthause fehlen." — Der D e u t s c h e  
V o l k s v e r e i n  für W aidhofen a. d. Pbbs und Um­
gebung hat eine große Anzahl solcher G rußtafeln in 
den Farben  der beiden verbündeten Reiche anfertigen 
lassen. Die geschmackvolle A usführung, der zeitgemäße 
E infall, wie der billige P re is  von 40 li sichern einen 
großen Absatz. Aus allen K ronländern der Monarchie 
kommen zahlreiche Bestellungen. Von dem E rtrage 
dieser Tafeln hat der Deutsche Volksverein für die 
W itw en und W aisen der in diesem Kriege gefallenen 
oder erw erbsunfähigen Krieger im S inne  der S tiftung  
des Eisernen Kreuz-Tisches im Easthof „Zum goldenen 
Löwen" 100 Kronen gewidmet.

* Feldpostkarte. An die „Eisernen Kreuz"-Tisch­
gesellschaft im Gasthof „Zum goto. Löwen" ist folgende 
K arte gelangt:

. . .  21. J ä n n e r  1915.
Liebwerte Stam m esbrüder!

Durch Zeitungsnachrichten habe ich von Euer 
G ründung erfahren und beeile mich, e in  kleines 
Scherflein für die arm en W itw en und W aisen der 
in diesem uns aufgedrungenen Kampfe gefallenen 
Kam eraden beizutragen. B in  seit 10. August im 
Felde, ich staune selbst, daß ich b is heute die Sache 
g la tt durchgeholten habe. Hoffentlich hat der Kerl 
Glück und wenn nicht, „K ism et". S e it einigen Tagen 
führe ich ein ganz beschauliches Dasein, ohne S tr a ­
pazen, ruhe eben aus. S tille  vor dem S tu rm . Könnte 
ich hie und da ein W aidhofner B la tt bekommen? 
W äre dankbar dafür. M it gleicher Post folgen zehn 
Kronen. Hoffentlich g ib ts ein Wiedersehn. Heil und 
S ieg  Euer K. P  l a ch y.

Dem wackeren Spender, der auch im Felde noch eine 
offene Hand für die Unglücklichen hat, herzlichen Heil­
gruß!

* Feldpostbrief. Von unserem langjährigen O rts ­
berichterstatter H errn Anton S c h w e i g e r ,  derzeit 
Verkehrsbeamter bei der Reserve-Telegraphenbetriebs- 
abteilung N r. 31, Feldpost 56, erhielten w ir nach län ­
gerer Pause wieder einen Bericht über seine Erlebnisse 
und Eindrücke, die w ir unseren Lesern nicht vorenthalten 
und auch w ir entbieten ihm von uns und allen W aid- 
hofnern, die ihm wohlgesinnt, die besten Grüße und ein 
kräftiges Heil! auf ein baldiges Wiedersehen.

. . .  22. J ä n n e r  1915.
M eine lieben W aidhofner!

W enn ich mir im Geiste öfters mein liebes Berg- 
städtchen vorstelle, wie es inm itten der Berge in trau te r 
A nm ut liegt, die giebeligen altertüm lichen Häuser vom 
mächtigen, trotzigen S tad ttu rm  überrag t: wenn ich so 
fast leibhaftig vor meinen Augen das Märchenschloß 
W aidhofen und all die schönen Dinge sehe und wenn 
ich dann auch noch manche bekannte S tim m e freundlich 
an mein Ohr klingen höre, so w ird mein Herz heimweh­
befangen. ---------------- Und so ergeht es allen, die in
W aidhofen länger gelebt, die dieses M uster eines deu t­
schen Gemeinwesens trotz Zank und S tre it  kennen und 
schätzen lernten. A ls das gewaltige Völkerringen be­
gann, dachte wohl keiner von uns, die die Pflicht und 
die Liebe zum deutschem V aterlande ins Feld rief, daß 
dieser Kampf solange dauern  könne. V iele unserer 
Freunde hat schon der Schlachtentod in lichtere Höhen 
geführt. Auch sie glaubten alle einstens um jubelt von 
den Daheimgebliebenen siegreich wieder in ihr Heim 
zurückkehren zu können. D as Schicksal wollte es anders. 
—  W ie furchtbar der Kampf oft tobt, wie heiß um 
jeden Fleck Erde gekämpft w ird, das vernehmen w ir 
alltäglich aus unzähligen Berichten und Feldpostbriefen. 
Auch ich w ill wieder einm al davon schreiben, w as auf 
den vielen I r r fa h r te n  durch G alizien m ir begegnet ist 
und w as davon ich Euch m itzuteilen für geboten halte. 
Der „Bote" behandelt zu meiner größten Freude in 
letzterer Zeit einigemale die v ö l k i s c h e  F rage im 
Kriege. Und m it Recht. Der R e s e r v e t e l e g r a p h ,  
bei dem auch ich eingeteilt bin, besorgt sehr häufig den 
Dienst bei den höchsten Kommanden und ich hatte per­
sönlich Gelegenheit, von sehr hohen M ili tä rs  zu er­
fahren, welch u n b e g r e n z t e s  V ertrauen man den 
Deutschen in j e d e r  Beziehung entgegenbringt. W as 
die g e m e i n s a m e  d e u t s c h e  Heeressprache für den 
Krieg bedeutet, kann nur der richtig ermessen, der einen 
Einblick in den ungeheuren A pparat hat, der die K riegs­
geschäfte, vom Gefechte an bis h inaus in den weiten 
E tappenraum  leitet. E s  w ird sicher noch eine Zeit
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kommen, wo über vieles andere noch gesprochen w er­
den mutz und d a  w e r d e n  t a - u s e n d e  Z u n g e n  
s i e c h e n .  „E in  politisch Lied, ein garstig Lied." 
W eiter, weiter! I n  der Nacht vom 27. auf den 28. No­
vember müssen w ir plötzlich von W i e l i c k a ,  dem 
Hauptorte des galizischen Salzgebietes, aufbrechen und 
in die Festung K r a k a u .  Um 4 Uhr früh kamen w ir 
in  P o d g o r z e  (V orort Krakaus) zur Ruhe. Nächsten 
T ags wurde die wirklich schöne alt-polnische K rönungs­
stadt K r a k a u  besichtigt. W as m ir aber mehr w ar 
a ls  die Schönheiten Krakaus, w ar der Einzug von 
deutschem M ilitä r. Am Anfange des Krieges la s  man 
in den Zeitungen viel vom Einmarsch der deutschen 
S oldaten  in belgische S tädte. Ich dachte mir da oft, 
es sei doch ein bischen Mache dabei. Heute weiß ich 
es genau. „So ist es!" W er den tönenden Schritt 
hörte, wer sie die Lieder singen vernahm, oft hell­
jauchzend und wieder gemlltsvoll weich, wer ihre m un­
teren, fröhlichen Gesichter sah, der mutzte sagen: „Die 
müssen siegen!" M ir klopfte das Herz vor Freude und 
nie werde ich das erste Zusammentreffen m it unseren 
treuen Bundeskameraden vergessen. Den ganzen Tag 
über und auch in der Nacht kamen noch deutsche Truppen 
und im Halbschlummer hörte ich noch den ehernen Schritt 
und „Ich hatte einen Kam eraden . .“ und „Deutschland, 
Deutschland über alles . ." S p ä te r hatte ich noch 
öfters Gelegenheit m it unseren deutschen B rüdern  zu­
sammen zu sein und w as mir da die einfachen Leute 
am Wachtfeuer und auf der S traße  erzählten, klang in 
die W orte aus: „W ir werden siegen!" D as rührende, 
beinahe kindliche V ertrauen  zu ihrem Kaiser drückt sich 
in den von dem Ersten bis zum Letzten gebrauchten Satze 
aus: „Unser Kaiser sagt, w i r  m ü s s e n  s i e g e n . "  
Lange Zeit, beinahe ein M onat, w aren w ir infolge des 
Rückzuges zur U ntätigkeit verdammt. Endlich am
5. Dezember gehen w ir längs der südlichen Bahnstrecke 
wieder vor. Sehr interessant w aren diese Fahrten , die 
uns durch schönes, gebirgiges Gebiet führten. I n  
D o b r a ,  einem ganz erbärmlichen Nest w arten  w ir 
einige Tage. Doch bald beginnt unsere Arbeit. Die 
B auabteilungen  müssen die von den Russen beschädigten 
Leitungen neu ausbauen. V ier bis fünf S äu len  sind 
oft hintereinander abgeschnitten. Einige Beam te müssen 
noch in der Nacht eine neuerrichtete S ta tio n  in 
M z a  n a D o l n a, andere in T y m  b a rk  besetzen. 
W ir fahren w eiter gegen Neu-Sandez. Am 13. sind 
w ir in L i m a n o v a. Vor zwei Tagen w ar hier die 
für unsere Armee so ruhmreiche Schlacht. W ir gehen 
von der S traße  südlich auf die Höhen, wo der Kampf 
tobte. Am ersten toten Husaren gehen w ir vorbei. 
W ir gehen weiter den Hügel hinan, wo eben Land- 
stürm ler beschäftigt sind, die Gewehre, Tornister, M u ­
nition der Gefallenen zu ordnen. Scharf gellen einige 
Schüsse durch die Lust, die beim zusammenlegen der 
Gewehre durch Unvorsichtigkeit losgingen. Links und 
rechts des kleinen Fahrw eges liegen schon immer mehr 
Tote. Landstürmler m it den grauen Uebermänteln. 
I m  kleinen Wäldchen auf der Höhe da w ar S tu rm . 
Auf der einen S e ite  liegen die Russen, auf der an d e ren ' 
unsere Landstürm ler und Husaren. S ie  kämpften wacker 
gegen die feindliche Uebermacht und schlugen sie schließ­
lich siegreich zurück. E in großes Holzkreuz mit der 
Inschrift „Hier liegen 22 H andayihusaren" schaute schon 
ins weite T a l hinab. —- W ir gehen längs eines 
Schützengrabens ins T a l h inunter: drüben und herüben 
kaum zehn schritte  entfern t liegen überall die Opfer 
der Schlacht und auch längs der S traße  im T ale sieht
man noch vereinzelt gefallene R u s s e n . -------------- Ueber
eine schöne Höhe, von der man aus in glitzernder Pracht 
die schneeige T a tra  erblickt, fahren w ir nach Neu- 
Sandez, wo w ir zuerst in einem Bankgebäude (das 
Postam t w ar schrecklich verunrein ig t und verwüstet), 
eine Fernfprechstelle eröffnen. Nach und nach wuchsen 
immer mehr^Leitungen zu und nun wird auf acht in- 
terurbanen  Fernsprechlinien bei zwanzig Telegraphen­
leitungen gearbeitet. Die Z ivilbeam ten sind schon im 
Dienste und für uns kommt wieder die Zeit des Neu- 
einrichten^ und V orw ärtsgehens. I n  der S ta d t Neu- 
Sandez herrscht schon lange wieder norm ales Leben, so­
gar eine Zeitung erscheint täglich. E s ist spät Nacht! 
Ich benütze die ruhige Zeit im Dienste, mich m it W aid- 
Hofen zu befassen, das wohl jetzt im tiefsten Frieden 
liegt. „K lirr, K lirr, Neu-Sandez, bitte ein T ele­
gram m !" N un schnell! Recht viele herzliche Grüße 
auf Wiedersehen im trau ten  Kreise Euer T. S .

* Von der Adria erhielten w ir folgendes Gedicht zn- 
sandt:

Feuchtfröhliche Salzwassergrüße aus P o la !
Treue Wacht fürs V aterland
Hallten die Pbbsta lerjungen  an Advias S tran d .
Kein Feind in die Nahe der Küste sich wagt,
Solchen Respekt haben w ir ihm schon eingejagt.
D er H eim at w ir gedenken m it frohem S in n  
Und gäben gern für sie unser Leben hin.
Auf der Wacht in stürmischer Nacht,
W ird  stets ans ferne P b b sta l gedacht,
A ls w ir noch saßen in friedlicher Zeit 
U nterm Lindenbaum  m it der schönsten M aid.
N un ist alles vorbei — aber es wird wiederkehren,
B is  mir den Feind über fein nutzlos B eginnen belehren. 
D ann  kommen w ir wieder von A drias S tran d  
Zu Euch in  das schöne Pbdsta lerland .

Treudeutsche Grüße vom K riegshafen senden allen 
P bbsta lern  und P bbsta lerinnen  die blauen Ju ngen : 
F ranz s c h o ß m a n n ,  Jo h an n  S p e n d l h o f e r .

* F elS postb riefrH m  S tad ta rz t D r. Herm ann K e m- 
m e t m ü l l e r ,  der wegen tapferen V erhaltens vor dem 
Feinde zum k. u. k. O berarzt e rnann t wurde und nach 
einem kurzen E rholungsurlaub  wieder in die F ron t 
mußte, sandte folgende Verse, welche die S tim m ung 
dieses pflichtbewußten M annes wiedergeben:

I m  Kugelregen 
Dem Feinde entgegen —
M it G ottes Segen —
Kämpfen verwegen 
Unsere tapferen Degen!
N ur ihnen vertrauen,
Fest auf sie bauen,
Voll Stolz auf sie schauen.
I n  R ußlands Auen,
I n  Frankreichs Gauen
W erfen sie nieder
Den Feind deutscher Brüder. —
Und blüht der F lieder,
D ann kehren sie wieder:
Der Feind liegt darnieder.
Die Osterglocken,
S ie  jauchzen, frohlocken:
Heim zieht der S ieger jubelnde Schar,
Geendet das blutige, eiserne Ja h r .
Und vereint w ird wieder, w as getrennt jetzt war. 

Heil unserem wackeren S tad tarz t, der a ls  treuer 
Kämpfer für des V aterlandes Ehre Heim und H aus 
verließ, um m itzuarbeiten in der eisernen F ro n t gegen 
die Russen! Hoffen w ir auf frohes Wiedersehn!

* Feldpostkarte. A us Budapest erhielten w ir folgende 
K arte aus der Maschinenschule des M arine-D eparte­
ments:

B u d a p e s t ,  21. Jä n n e r  1915. 
E in Seem annsheil an alle W aidhofner und Am-

ftettner senden aus Budapest: Josef R ieg le t, K arl
Kraschnigg, Viktor Rehuidek, B ernhard  A nton, F r.
Kufhaber.

Auch w ir entbieten den U nterfertigten in unserem und 
im Namen aller W aidhofner die herzlichsten Grüße. 
Heil und Sieg!

* Schießresultate der Schiitzenabteilung des M ilitär- 
Veteranenkorps Waidhofen a. d. W b s vom 24. Jänner 
1915. 8. Kranzl. Abgegebene Schüsse 910. D arun ter 
15 Zungschlltzen. Preise erhielten: 1. Tiefschußbest: 
Herr Hammerschmidt Jo h an n  m it 4 Teilern. 2. Tief- 
jchußbest: Herr Blam oser Fritz mit 11 Teilern. 2. Kreis- 
best : Herr Blamoser Fritz m it 90 Kreise (2. Gruppe).
3. Kreisbest Herr Bracht! Felix m it 89 Kreise (3. 
G ruppe). 4. Kreisbest: Herr H irt I .  m it 92 Kreise 
(Jungschütze). Nächstes K ranzl am S onntag  den 31. 
J ä n n e r  1915 von 1 Uhr nachmittags bis 6 Uhr abends. 
—  Jungschützen und Landsturmpflichtige, welche in ab 
iehbarer Zeit ihrer E inberufung entgegensehen, werden 
eingeladen, an den vom M ilitär-V eteranenkorps W aid- 
Hofen a. d. Pbbs jeden Sonntag nachmittags in Herrn 
Jo h an n  Hammerfchmildts Gasthaus stattfindenden 
Schießübungen mit M annlicher Zimmergewehren te il­
zunehmen, um sich im Zielen und Treffen vorzubereiten.

* Verwahrlost. Unter dieser Aufschrift hat der 
„Bote" in seiner Folge vom 23. J ä n n e r  eine Notiz 
gebracht, deren Verfasser wohl von jedem Leser er­
raten  worden ist, deren B ehauptungen aber nicht ohne 
Entgegnung bleiben können. I n  erster Linie muß fest­
gestellt werden, daß der Fußweg zum Bahnhöfe keines­
wegs und insbesondere nicht längere Zeit verwahrlost 
ist, sondern jährlich drei- bis vierm al frisch befandet 
wird, wozu etwa 70 bis 80 rn3 S an d  erforderlich sind. 
Daß sich im F rüh jah r, w enn die oberste Bodenschicht 
auftau t, das Tauwasser aber durch die unteren noch 
gefrorenen Erdschichten keinen Abzug findet, auf jedem 
nicht gepflasterten Wege eine Kotschicht bildet und 
W assertümpel stehen, ist eine Tatsache, die ja unan -, 
genehm empfunden w ird, aber nicht geändert werden 
kann, da sich eine etwa aufgetragene Sandschicht sofort 
mit dem Kot und Wasser vermengt und den B rei nur 
etw as verdickt. Daß bei G latteisbildung nur die Wege, 
beziehungsweise Uebergänge in der inneren S ta d t be­
streut werden, ist eine vollkommen falsche B ehauptung. 
V ielm ehr werden die Fußwege auf A nordnung des 
S tad tra te s  auch in  beiden Vorstädten, soweit die ge­
schlossene reicht, bei Notwendigkeit m it S an d  bestreut. 
Selbstverständlich wird hiebei vom M ittelpunkte au s­
gegangen, so daß die äußeren S tad tte ile  Je nach ihrer 
Entlegenheit verhältnism äßig später erreicht werden. 
M it dem Bestreuen w ird bei nächtlicher G latteisbildung 
um 7 Uhr früh begonnen, da im W inter eben früher 
nicht die nötige Tageshelle herrscht. B ildet sich erst über 
T ags G latte is , so verstreicht naturgem äß eine kurze 
Zeit, b is die nötigen Arbeitskräfte zur S te lle  sind. 
E in  anderer V organg ist bei der Zahl der vorhandenen 
Arbeitskräfte unmöglich: vermehrte Arbeitskräfte sind 
gegenwärtig überhaupt nicht aufzubringen und würde 
eine Vermehrung auch bedeutende Kosten verursachen, 
die ja  schließlich auf die S teuerträger fallen. Ob eine 
Umlagenerhöhung au s diesem Grunde nach dem Ge­
schmacke des H errn Verfassers wäre, fei dahingestellt. 
W enn sich der Verfasser zum Schlüsse eine Anrempelung 
der „maßgebenden Persönlichkeit" leistet, so diene dieser 
Persönlichkeit zum Troste, daß von unparteiischen F rem ­

den wiederholt unsere S traßenpflege a ls  eine musterhaft 
saubere anerkannt wurde.

* Pserdeschinderei. Z u der unter diesem Schlagwort 
gebrachten Nachricht geht uns folgende Richtigstellung 
zu, der w ir, um auch dem angegriffenen T eil nicht die 
Gelegenheit zur V erteidigung zu nehmen, hier R aum  
geben: „Die Notiz unter nebigem T ite l stelle ich dahin 
richtig, daß es nicht w ahr ist, daß die Pferde außer der 
Peitsche auch noch m it einem Besenstiel geschlagen 
wurden. W ahr ist vielmehr nur, daß ich die Pferde 
m it der Peitsche angetrieben habe, und zwar nicht in 
dem Matze, wie es der Einsender obiger Notiz schildert, 
sonst w ären die Pferde nicht ohne auch nur einen 
S triem en zu haben, zu Hause angelangt. W ahrheits­
gemäß wollten die Pferde, obwohl ich schon schwerere 
Fuhren bei schlechterem W etter vom M agazin weg­
führte, nicht gleichzeitig anziehen, da der Händige an ­
statt nach vorw ärts nach rückwärts ging, so daß ich das 
Pferd strafen mußte. Hiebei sind jedoch keine S trä n g e  
und Ketten gerissen, sondern die Habkette hat sich einfach 
ausgehackt. W enn die S trän g e  gerissen w ären, hätte ich 
nicht noch, wie Einsender behauptet, w eitere 30 Schritte 
fahren können. So aber bin ich, nachdem die Pferde 
doch zusammenzogen, anstandslos nach Haufe gefahren. 
Ich bin schon lange genug Kutscher, um zu wissen, w as 
ich meinen Pferden auflegen kann und niemand wird 
m ir nachsagen können, daß ich jem als Pferde geschun­
den habe. W enn der Einsender der obigen Notiz schon 
so ein Pferdegefühl hat, so soll er so viel wie möglich 
trachten, daß sich der Tierschutzverein einiger arm en 
Pferde annim m t, die heute noch sich rackern müssen, 
schon lange aber nicht mehr in einen W agen gespannt 
gehören." ' K. F.

* Volksstimniung in der Kriegszeit. Deutscher Lebens-- 
ausfasfnng ist es völlig unverständlich, wie es in dieser 
tiefernsten und großen Zeit, die über das Geschick ganzer 
Völker entscheidet und so unendlich viel Leid und W eh 
über Tausende unserer Volksgenossen bringt, Menschen 
geben kann, die an seichten „Lustbarkeiten" Gefallen 
finden können, die nach „Vergnügungen" verlangen, 
während die braven Soldaten, die zum Schuhe der 
Daheimgebliebenen ihr Leben einsetzen, die größten 
Entbehrungen leiden und viele von ihnen verwundet 
oder tot das Schlachtfeld bedecken. So sehr seichte und 
lärm ende Lustbarkeiten ausgeschlossen sein müssen, so 
wenig will dam it gesagt sein, daß w ir uns etwa in 
schmerz und T rauer innerhalb der vier M auern  un­
serer S tuben  verzehren sollen. ^Hilflose V erzagtheit 
w äre schlimmer a ls  oberflächliche Sorglosigkeit. J e  m ehr 
die gewaltigen Ereignisse auf uns wirken, desto mehr 
macht sich auch das B edürfnis geltend, sich anderen 
m itzuteilen und im Kreise unserer Freunde und Volks­
genossen das auszusprechen, w as unser Fühlen  und 
Denken so gewaltig ergreift. Gewiß sind in unserem 
Volke die M utigen und S tarken gegenüber den Schwa­
chen und Zaghaften in der IIeberzahl und darum  kann 
die öffentliche Besprechung der Ereignisse keinerlei Ge­
fahren in sich schließen: im Gegenteil! Durch geeignete 
V eranstaltungen kann unendlich viel Gutes und W ert­
volles geschaffen werde». Der H inw eis auf die G e ­
r e c h t i g k e i t  unseres Abwehrrrieges, auf die in ihrem 
Wesen so verschiedenen Gegner, auf die w ahren U r­
sachen des Krieges, auf die Beweggründe des Hasses 
der Russin, der Franzosen, der heuchlerischen E n g län ­
der, die A nführung der Belege, durch welche die V or­
bereitung des Ueberfalles auf das Deutschtum erwiesen 
wird, die Feststellungen bezüglich der Zahl und M an n ig ­
faltigkeit der aus allen E rdteilen zusammengeholten 
feindlichen H ilfstruppen, bezüglich der lügnerischen 
H altung der gegnerischen Auslandspresse, bezüglich des 
Gebrauches sonstiger K am pfm ittel und nicht zuletzt die 
Darstellung des bisherigen V erlaufes dieses W elt­
krieges: alle diese Hinweise sind im hohen Grade geeig­
net. unsere Zuversicht zu stärken und uns zu befähigen, 
auch die w eiteren schweren P rüfungen , die durch den 
furchtbaren Krieg dem Volke noch bevorstehen, m it 
fester Entschlossenheit zu tragen. I n  vielen O rtsgruppen 
des Deutschen Schulvereines sind im S inne der A n­
regung der V ereinsleitunq bereits v a t e r l ä n d i s c h e  
A b e n d e  durchgeführt worden, die alle einen die T e il­
nehmer hochbefriedigenden V erlauf nahmen und den 
V eranstaltern keine zu große M ühe machten, da reiche 
Behelfe (Reden, Noten, Gedichte und andere V o rtrag s­
stoffe, auch Lichtbilder) zur Verfügung gestellt wurden. 
D a es sich um Werke zum Schutze und zur Förderung 
des V aterlandes handelt, ist es von großer, e r z i e h ­
l i c h e r  Bedeutung, auch die S  ch u l j u g e n d zur M it­
wirkung heranzuziehen, die in ihrer schlichten A rt am 
allereindringlichsten auf die Herzen der E lte rn  zu wirken 
vermag. E ine feste, unverzagte Volksstimmung, die an 
den Sieg g laubt und zu-starken T a ten  bereit ist, ist eine 
der wichtigsten Bedingungen, ihn auch wirklich zu er­
ringen. Und ein w eiterer folgerichtiger Gedanke muß 
das ganze Volk durchdringen: ein S i e g  muß es sein, 
der uns auf lange J a h re  R ahe schafft und uns des er­
kämpften F riedens auch wirklich froh werden läßt. 
D arum  d u r c h  h a l t e n  ! Alle, die noch daheim sind, 
haben die Pflicht, nach besten K räften  mitzuwirken, daß  
nicht nur die wirtschaftlichen, sondern insbesondere auch 
alle geistigen und sittlichen K räfte unserem Volke und 
V aterlande in dieser Zeit der E rfüllung eines Schicksals 
dienstbar werden.
Fortsetzung der örtl. Nachrichten auf der 2seit. Beilage.
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A dm ira litä t hält zunächst noch immer die Behauptung 
aufrecht, daß alle Schiffe, die an der Seeschlacht te il­
nahmen.^in die Häfen zurückkehrten und gibt bloß zu, 
daß der Schlachtkreuzer „Lion" und der Zerstörer „M e­
teor" kampfunfähig gemacht wurden. E in „vorläufiger" 
Bericht des A dm irals B eattp  dagegen meldet, daß die 
Schiffe „Lion" und „Tiger" dem konzentrierten Feuer 
des Feindes ausgesetzt w aren und fügt hinzu: Bloß Biese 
Schiffe wurden getroffen. D arau s erfahren w ir also, 
daß nicht nur die „Lion", sondern auch die „Tiger" 
„getroffen" wurden, mit welchem Erfolg, verrät der 
A dm iral nicht. Aber zum Schluffe seines Berichtes macht 
er das Bedeutsame Eingeständnis: „Die Anwesenheit 
feindlicher Unterseeboote n ö t i g t e  uns, das Gefecht 
abzubrechen." W ährend die bisherigen englischen B e­
richte an einen Sieg der englischen F lo tte  glauben 
machen wollten, vor der die deutschen Schiffe die Flucht 
ergriffen hätten, erfahren w ir jetzt, daß die Engländer 
Bas Gefecht abbrechen mußten und vor den deutschen 
Unterseebooten Bas W eite suchten!

W eiter ist aber von deutscher Seite das Sinken eines 
englischen Schlachtkreuzers einw andfrei festgestellt w or­
den: es wurde beobachtet von dem deutschen Torpedo­
boot, das ihm den Todesstoß beibrachte, von dem P a n ­
zerkreuzer „Moltke" und von Bern das deutsche Ge­
schwader begleitenden Zeppelin-Kreuzer. A ls Ergebnis 
des Seegefechtes steht zweifellos fest, daß die englischen 
B e rlüfte größer sind a ls die deutschen, denn auf deutscher 
S eite  ist nur der veraltete „Blücher" gesunken m it 
feinen 16.000 Tonnen, gegenüber dem verlorenen eng­
lischen Schlachtkreuzer mit 28.000 Tonnen. Auch sonst 
haben die deutschen Schiffe unter dem englischen Feuer 
nur sehr wenig gelitten. N ur ein Schiff hat einen 
Volltreffer erhalten, der geringen Materialschaden und 
einige Menschenverluste herbeigeführt hat. Bon den 
deutschen Torpedobooten ist, um das gegenüber den 
englischen Berichten festzustellen, weder eines gesunken, 
noch hat irgend eines irgend eine Beschädigung oder 
Menschenverlusti. zu verzeichnen. Bon den deutschen 
kleinen Kreuzern hat nur einer eine unbedeutende 
Schußverletzung erführen. Auf der englischen S eite  sind 
dagegen, abgesehen von dem Untergang des modernen 
Schlachtschiffes, starke Materialschäden festgestellt w or­
den, und zwar m it völliger Sicherheit. Aus den eng­
lischen Berichten geht ja  hervor, daß das Schlachtschiff 
„Lion" einen Unterwassertreffer erhalten hat, der das 
V ollaufen einiger Abteilungen zur Folge hatte, so daß 
das Schiff von der „Jndam itab le" abgeschleppt werden 
mußte. Auch auf dem Schlachtkreuzer „T iger" sind nach 
englischen Berichten 10 Tote und 11 V erwundete vor­
handen. D as beweist, daß deutsche Schüsse h in ter den 
Panzerschutz eingedrungen sind und wahrscheinlich 
außerdem noch einen großen Materialschaden verursacht 
haben. W eiter haben die Engländer, wie ebenfalls ein­
w andfrei festgestellt ist, drei Torpedoboote verloren und 
dazu kommt weiter, daß der englische Torpedobootzer­
störer „M eteor" nach englischen Berichten so schwer be­
schädigt worden ist, Baß er ebenfalls in Schlepptau ge­
nommen werden mußte. Natürlich werden die Eng­
länder trotz dieser Feststellung weiter behaupten, daß 
sie in diesem Seegefecht den Sieg davongetragen hätten. 
D as müssen sie tun, weil bei den neutralen  S ta a te n  der 
G laube Bereits zu wanken begonnen hat, a ls  ob E ng­
land  der 'AIlel'n'Behertfcher aller M eere fei.

D ie letzten Nachrichten la u te n :

Erfolge unserer Truppen.
Der 'No-moje W  rem ja  zufolge haben die österrsichisch- 

ringarischen Truppen bei Andrejew anscheinend einen 
bedeutenden Erfolg zu verzeichnen. E s gelang ihnen 
trotz erbitterten  W iderstandes der russischen Truppen 
verschiedene Höhenzüge nördlich der S ta d t zu besetzen, 
non wo aus das ganze T a l der Nilba beherrscht wird. 
D ie Oesterreicher haben hier mehrere B atterien  schwer­
ster Geschütze aufgestellt und bombardieren die für die 
Müssen in strategischer Hinsicht äußerst wichtige Eisen- 
bahn nach Kielce.

A n d r e j e w  liegt südwestlich von Kielce, einige 
K ilom eter von der N ida entfernt.

D e u t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z .
Russischer Angriff in Gegend Küssen nordöstlich Gum ­

b innen scheiterte unter schweren Verlusten für den 
'Feind.

Zm nördlichen P o len  keine Veränderung.
Nordöstlich Bolim ow östlich Lowicz warfen unsere 

"Truppen den Feind aus seiner Vorstellung und drangen 
in die Hauptstellung ein. D ie eroberten G räben w ur­
den trotz heftiger nächtlicher Gegenangriffe bis auf ein 
kleines Stück gehalten und eingerichtet.

W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z .
Bei einem nächtlichen Geschwaderflug wurden die 

englischen E tappenanlagen der Festung Dünkirchen au s­
giebig m it Bomben belegt.

E in  feindlicher Angriff in den D ünen nordwestlich 
N ieuport wurde abgewiesen; der Feind, der an  einer 
"Stelle in unsere S tellung eingedrungen w ar, wurde 
durch nächtlichen B ajonettangriff zurückgeworfen.

Südlich des La Bafsee-Kanals versuchten die Eng­
länder, die ihnen entrissene S tellung zurückzunehmen. 
I h r  Angriff wurde leicht zurückgeschlagen.

Auf der übrigen F ron t ereignete sich nichts W esent­
liches.

Eingesendet.
(F ü r Form  und In h a lt  ist die Schriftleitung nicht verantw ortlich.

1 V * *  Tafelwasser u. Heilquelle
U M  #  gegen  die Leiden d e r A m m ungsorgane,

WP V -  des M agens u.der B lase ärztlich bestens empfohlen.

N ie d e rla g e n  fü r  W aid h o fen  u n d  U m g eb u n g  oei d en  H e rre n  M oriz P a u l, A p o th e k e  
un d  V ik to r P o sp isc h ill, K a u fm an n , fü r  G ö s tlin g  bei F ra u  V e ro n ik a  W a g n e r  
S o d a w a sse r-E rz e u g e rin , fü r  A m s te tte n  u n d  U m g eb u n g  bei H e rrn  A n to n  r r im m e l  

K a u fm a n n  in  A m ste tten .

Praktische H aus frau en !
kocheil ihren Kaffee mit  J m -  
p e r i a l - F e i g e n k a f f e e  mit  der 
K r ö n  e, der W ü rze  des meltbe- 
rühmten  W iener  Kaffees, oder • 

. mi t  K o r o n a - K a f f e e - E r s a t z ,  
dem sparsamen Ersatz und Anf- 
bessernngsmittel  des B o h n en ­
kaffees. Beide Spez ia l i t ä ten  er­
zeugt die Jmperial-Feigenkaffee-  

Fabrik,  W ie n  X .  
Schutzmarke „ K r o n e "  beachten.

M Ä T T O N I ' s

/  EINZIG e f t e a l  BEST ES
{  in s e i n e r  | ™  a l tb e w ä h r te :  
a n a ly t i s c h e n  f a m i l i e n -
BESCHAFFENHEIT. GETRÄNK.

Vermischtes.
Eine Armee von Verbv:chern.

Von einer politischen Persönlichkeit in  Frankreich, 
Angehörigen eines neutralen  S taa te s , der Z u tr i tt zum 
französischen H auptquartier hat, erhält der „Düssel­
dorfer Anzeiger" auf dem Umwege über einen V er­
trauensm ann in einem neutralen  A uslandsstaate fol­
gende Schilderung aus P a r t s  vom 13. November:

Nach einem mehrfachen Besuch der von der K riegs­
furie am härtesten mitgenommenen Gebiete in N ord­
frankreich bin ich gezwungen, einigen landläufigen U r­
teilen über die Kämpfer und Nichtkämpfer auf feiten 
der Verbündeten entgegenzutreten. D er Geist des 
Offizierskorps ist unzweifelhaft gut. Desto schlechter 
aber ist der Geist der Soldaten , deren Offiziere unter 
diesem Geiste mehr zu leiden haben, a ls  sie es einzu­
gestehen wagen. W er da will, kann dem Volke mildernde 
Umstände bewilligen. E s ist das Opfer einer zügel­
losen und von verbrecherischen Instinkten  geleiteten 
Presse geworden. Diese darf a ls  der intellektuelle U r­
heber all der Schändlichkeiten angesehen werden, die 
auf französischem Boden nicht nur an deutschen V e r­
wundeten und Gefangenen, sondern auch an Franzosen 
selber, und an diesen in weit größerer Z ahl verübt 
worden sind, a ls  gemeinhin bekannt ist. E ine R e­
gierungsverordnung vom 1. August hatte die fran ­
zösischen Gefängnisse zu leichtfertig geöffnet. M an 
brauchte M enschenmaterial. Jeder, der unter die S o l­
daten wollte, w ar willkommen, auch wenn er noch so­
viel auf dem Kerbholz hatte. P arise r B lä tte r  belehrten 
uns, daß die moralisch Schiffbrüchigen nunm ehr eine

gute Gelegenheit hätten, mit patriotischen Akten 
V ergangenes vergessen zu machen. Niemand be­
klagt die nachgerade schrankenlos gewordene Z u­
lassung verbrecherischer Elemente zum Heeresdienst 
mehr a ls  die Offiziere. B ei A ue an der Lys sah ich 
einen Oberst verzweifelt die Hände ringen. Am Morgen 
hatte er vier unsichere K antonisten seines A rtillerie­
regimentes wegen Feigheit vor dem Feind und P lü n ­
derung gefallener Kameraden zum Tode verurteilt. Am 
Nachmittage wurden ihm weitere Fälle verbrecherischer 
Akte in einer Abteilung gemeldet, die auf einen vor­
geschobenen Posten gestellt worden war. Ich glaube, 
daß P a r is  die schlechtesten Elemente stellt. Ich stütze 
mich bei dieser W ahrnehm ung nur auf die Angaben 
zahlreicher Offiziere, die rückhaltlos schärfste K ritik an 
den M aßnahm en ihres K riegsm inisterium s üben. I n  
den letzten drei Wochen haben sich die Fälle von F ahnen­
flucht namentlich auf dem linken Flügel stark ver­
mehrt. I n  Noyon tra f ich eine Patrou ille , die zwei 
Dutzend Deserteuren nachritt. Die Verfolgung der A us­
reißer bereitet größte Schwierigkeiten, hörte ich. S ie  
gehen in das erste beste zerstörte oder verlassene Haus, 
suchen sich einen Zivilanzug zu verschaffen. „Und dann 
. . . husch! S ind  sie über alle Berge." Aber das wäre 
noch nicht m al so sehr vom Uebel. I m  Zivilrock können 
sie rauben, plündern, brennen, morden und jede Wege­
lagerei treiben. D as Auge des Gesetzes wacht nicht 
mehr in den einsamen und verlassenen Dörfern. Die 
G endarm erie ist anderswo derart in Anspruch genom­
men, daß jetzt für die Verbrecher die goldene Erntezeit 
gekommen ist.

„Glauben S ie  mir, meine Herren," erzählte mir 
ein P atrou illenführer auf dem gemeinsamen Wege, 
„manch einer aus dem verwünschten P a r is , aus dem 
die schlechte Gesellschaft kommt, hätte nicht im entfern­
testen daran gedacht, V aterlandsverteidiger zu werden, 
wenn er sich nicht gesagt hätte: hier hast du eine nie 
wiederkehrende Gelegenheit, dein Schäfchen ins Trockene 
zu bringen. Solange w ir auf freiem Felde in Baracken 
liegen, sind w ir vor Ueberraschuugen sicher. Sow ie w ir 
aber in eine größere Ortschaft m it einigen verwüsteten 
Häusern kommen, dann sind w ir darauf gefaßt, daß uns 
wieder einige von den K erlen abhanden kommen, die 
im bürgerlichen Leben keine Ehrenm änner sind. S elten  
rückt ein einzelner aus. E s sind immer ganze B anden, 
die sich planm äßig zusammentun. M anchmal möchte ich 
fast glauben, daß m an in P a r is  noch nicht alle Apachen 
in den ersten T agen des Krieges für immer beseitigt hat, 
und daß w ir von diesen Plagegeistern heimgesucht wer 
den, die der Schrecken des Heeres und der friedlichen 
B ürger in  dem gleichen M aße geworden sind, wie sie 
sonst der Schrecken der P ariser sind."

Von der A rbeit der Hyänen des Schlachtfeldes und 
der P lünderer kann man sich in jeder verlassenen O rt­
schaft überzeugen. Nicht selten setzen die P lünderer 
bisher unversehrte Häuser, nachdem sie ihre Beute zu­
sammengerafft, in  B rand. Auf solche Weise hat manch 
einsam gelegenes und von Freund und Feind bisher 
gleicherweise verschonte Schloß, mancher Cdelsttz, manche 
schöne V illa  m it herrlicher Einrichtung in grauenhafter 
Verwüstung den U ntergang gefunden, während man 
sich in Frankreich und im Deutschen Reich um die U r­
heberschaft der F revelta t in der Presse herumstreitet. 
D ie französische R egierung sollte die Verbrecherwelt 
besser im Auge behalten lassen, statt Schmähungen hin­
über zu werfen. Aber um die R äuber und M ordbrenner 
schärfer zu kontrollieren, gehört ein viel größeres Kon­
tingent von Polizisten und G endarmen, als es F rank­
reich jetzt zur Verfügung hat. W ir sind auf der Rück­
fahrt von Compiegne nach P a r is  wohl an die hundert 
M ale  von Ind iv iduen  von zweifelhaftem Aussehen an ­
gehalten und gebeten worden, diesen oder jenen Schmuck 
für ein Spottgeld zu kaufen. Ich hätte B rillan ten , die 
einige Tausend kosten, für zehn, vielleicht auch für fünf 
Franken ohne weiteres erwerben können, wenn ich mich 
auf das ..Geschäft" hätte einlassen wollen. S o llten  mir 
sie der Polizei übergeben? W ir hätten lange suchen 
müssen. Und dann die Scherereien. Schließlich kommt 
es auf einen R äuber mehr oder weniger in einem G e­
biete wirklich kaum noch an, das von der P ariser V er­
brecherwelt überflutet ist, seitdem die friedliche B e­
wohnerschaft ohne Rast und ohne Z iel um herirrt.

11.681 Liebespakete im Gesamtgewicht von fast 
10.000 Kilogramm

sind am 11. J ä n n e r  von P h ilipp  Reclam  jun., Leipzig, 
V erlag von R eclam s Universum und Herausgeber der 
Unioerfal-Bibliothek, an das Kriegsfürsorgeamt abge­
sandt worden. Diese Riesenzahl von Liebespaketen für 
die österreichisch-ungarischen Truppen, stellt den E rtrag  
einer Sam m lung dar, die der genannte V erlag unter 
den Lesern und Freunden der illustrierten Wochenschrift 
„Reolains Universum" veranstaltet hat, und die von 
den zuständigen deutschen Behörden auf das zuvor­
kommendste unterstützt worden ist. W enn man bedenkt, 
daß das deutsche Volk für die eigenen Truppen schon 
ungeheure Opfer gebracht hat und noch zu bringen hat, 
so muß der Erfolg dieser Sam m lung als glänzend be­
zeichnet werden. Die Liebesgaben sind ausschließlich 
für die Truppen in der F ron t bestimmt, uttd wenn sie 
von diesen als ein  Zeichen der Liebe und dankbaren 
Anerkennung für ihr tapferes Kämpfen empfunden 
werden, so w äre das der beste Lohn für die zahlreichen
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Spender, die sich mit herzlichem Interesse an der Sam m ­
lung beteiligten. 30 von den 111 Kisten sollen ungari­
schen Regim entern zugehen; sämtliche Kisten w aren mit 
den betreffenden Landesfarben gekennzeichnet.

„Abgeprotzt! und Feuer!"
I n  einem B riefe des Feuerwerkers vom 4. Feld­

kanonenregiment, 4. B atterie , J u l iu s  P i c h l e r  an 
feinen B ruder wird in sehr anschaulicher und lebhafter 
Weise das Auffahren und E intreten  der österreichischen 
A rtillerie in den Kampf geschildert. Herr Pichler 
schreibt: W ir fuhren durch einen W ald, in dem man 
schon Gewehrfeuer hörte. Alles drängte daher nach 
vorn. I n  scharfem T rab  ging es durch den W ald, ich 
w ar beim letzten Geschütz. A ls ich an die W aldlisiere 
kam, w ar die B atterie  schon weit vorn. E ine weite 
Fläche sah man, links vorn die S ta d t Sz. Ich kom­
mandierte „G alopp!“ ein leiser Zungenschlag, mein 
P ferd flog vor meinem Geschütz dahin, über die Ebene, 
hinterdrein flog mein Halbzug wie die wilde Jag d  da­
her. E in P fiff von mir, die Fahrkanoniere rissen die 
Pferde zusammen, die Bedienungsmannschaft w ar 
während des Galopps schon abgesprungen und protzte 
ab. I n  einigen Sekunden w ar geladen, ich komman­
dierte „Feuer!“ Der erste Schutz w ar abgegeben, aber 
leider zu kurz, der zweite _mar schon ein Treffer. W ir 
hatten die auffahrende russische A rtillerie erwischt. E s 
handelte sich hier nur um Sekunden; w äre sie schneller 
gewesen, wurden w ir alle verloren gewesen fern. I n  
solchen M omenten handelt man blitzartig. Schutz auf 
Schutz krachte. W ir jubelten über unseren Erfolg; 
denn der Feind w ar gründlich geschlagen und suchte sein 
Heil in w ilder Flucht. Aber schneller a ls  seine Pferde 
w aren unsere Kanonen. E s ist doch ein eigenartiges 
Gefühl, wen» man Tod und Verderben in eine solche 
Kolonne schleudert. Der Feind w ar gänzlich geschlagen, 
w ir zogen siegreich in die S ta d t ein, von der bereits 
unsere In fan te rie  Besitz genommen hatte. W ar das ein 
Jubel, a ls  w ir von den Deutschmeistern und 84ern be­
grübt wurden und das erstemal auf feindlichem Boden 
mit W ienern zusammen waren. I n  der Kosakenkaserne 
einquartiert, haben mir selbstverständlich die dortigen 
Depots einer genauen Besichtigung unterzogen.

Der Ring als Kriegsoermächtnis.
Die Stratzburger „Bürger,zeitung" erzählt die in den 

Krieg verschlungene Geschichte eines Eheringes: I n  
S trahburg  hielt sich dieser Tage ein junger bayerischer 
S o ldat auf, der K aufm ann August Hagen ans In g o l­
stadt. E r trug einen Goldreif am F inger, um den sich 
eine tragische Geschichte webt. B ei Coli de S t. M arie  
gerieten in den Frühstunden des 22. August die V or­
posten der B ayern mit dem 21. französischen In fa n te r ie ­
regiment zusammen und es entspann sich in Kürze ein 
Mutiges Gefecht, in dem die Franzosen endlich mit 
schweren Verlusten zurückgeworfen wurden. Der Leut- 
nanr-Colonel F a  in re aus Lang res w ar gleich zu Beginn 
des Scharmützels schwer am U nterleib verletzt zu­
sammengebrochen. Rach dem Rückzug der Franzosen 
bemühte sich der junge B ayer, der Französisch versteht,

in aufopfernder Weise um den Offizier. E r holte
Wasser herbei, suchte ihn fortzutragen, gab dies
aber auf, a ls  er sah, wie sehr der Verletzte litt. A ls
der S tabsarz t hinzukam, zeigte sich bald, daß hier keine
R ettung mehr möglich w ar. A llenfalls w aren nur die 
Schmerzen des B edauernsw erten zu lindern. Hagen 
hielt bei dem tödlich Verwundeten aus, der wohl fühlte, 
wie nahe sein Ende sei. Schließlich streifte der Leut- 
nant-Eolonel seinen Ehering ab, küßte ihn innig und 
übergab ihn dem bayerischen S oldaten  m it der B itte , 
er möge nach dem Krieg seine (des Sterbenden) F rau  
aufsuchen, ihr den R ing übergeben und sie und seine 
Kinder herzlich grüßen. Kurz darauf starb der F ra n ­
zose. Der brave B ayer aber hat den Ehering, weil er 
selbst nicht weiß, wie es ihm noch gehen kann, einem 
B ürger S traßburgs überlassen und ihn gebeten, dem 
Wunsche des Verstorbenen zu willfahren. E s ist wie 
ein tragisches Schicksal, daß der Ehering im In n e rn  das 
D atum  des 22. August 1889 eingraviert träg t, daß also 
seilt ehemaliger Besitzer an seinem silbernen Hochzeits­
tage sterben mußte.

Entbehrliche Mitbürger.
W  t e n, 27. J ä n n e r  1915.

D as M ehl ist teuer geworden und, w as schlimmer ist, 
es ist schwer zu bekommen. M it einer gewissen K napp­
heit dieses wichtigen Artikels hat man schließlich von 
allem Anfang an gerechnet. Aber daß sich so bald eine 
derartige K alam itä t einstellen würde, daß es vor den 
Bäckerläden zu förmlichen Volksversammlungen kommt, 
wenn einige Kilo M ehl zum Verkauf gelangen, über­
raschte einigermaßen.

R un hat m an eine teilweise E rklärung dafür. Es 
gibt M ehl in ausreichenden Q u an titä ten , genug M ehl, 
um durchhalten zu können. M an  weiß nur nicht, w o

e s  ist. E s w ird sorgfältig v e r s te c k t  gehalten, um 
noch höhere Preise a ls  die gesetzlich festgelegten Höchst­
preise Herauspressen zu können. I n  den iibe[beleum­
deten Kaffeehäusern des K aiviertels etablierten sich 
förmlich W i n k e l b ö r s e n ,  die einen w u c h e r i ­
s c h e n  Handel mit landwirtschaftlichen Produkten 
treiben. E s w ird angekündigt, daß man gegen dieses 
gemeinschädliche Treiben mit „aller S trenge“ vorgeht 
und in einer Reihe von Fällen  sind bereits Geldstrafen 
bis zu 2000 K  oder Arreststrafen b is zu vier Wochen, 
verhängt worden. E ine unbegreifliche M ilde! An 
Geldstrafen und an Arrest sind diese E hrenm änner so 
gewöhnt, daß sie darin  kaum etw as anderes als ein 
obligates Geschäftsrisiko erblicken werden. Unserer A n­
sicht nach wäre es viel angezeigter, wenn man diese 
Sum pfpflanzen aus den Spelunken ihres K aiviertels 
ausheben und auf G rund des Kriegsleistungsgesetzes 
zum Schanzengraben und ähnlichen, weniger lukrativen 
Beschäftigungen heranziehen würde. M it V erordnung 
und Untersuchung ist hier wenig getan. E in  eiserner 
Besen muß diesen A ugiasstall reinfegen. Unser ehr­
liches, anständiges Volk muß von diesen P arasiten  be­
freit werden. Und anderseits kann den B lutsaugern 
zum erstenmale Gelegenheit geboten werden, der All 
gerne inj) eit ein wenig nützlich zu sein. Schon anläßlich 
des Verbotes des Bukidominos wiesen w ir darauf hin, 
daß in diesen Kreisen verschiedene Niederträchtigkeiten 
anzutreffen sind. E ine davon ist nun aufgedeckt worden. 
M an  w arte nicht darauf, bis man die ganze Kollektion 
von G aunereien beisammen hat und mache kurzen, wo 
möglich den k ü r z e s t e n  P r o z e ß .  (Rundschau.)

Zimmerleut 
Handln««W ISIS

werden aufgenommen bei
fl. Schrey, ZimmermelsterQaidhofen a. d.

!! Achtuna 1!
Wer leidet an Gelenksrheu­
m atism us, Ischias, Gicht-, 
Herz- und Nierenleiden usw.

Der wende sich mit sicherem Erfolg an 
A n n a und K arl O lm er, ärztlich ge­
p rü ftes M asseu r-E h ep aar. Absolvent 
von Prof. Winternitz, Prof. von Neuster, 
erster Aspirant im Physikalischen Institu t in 
Trentschin-Teplitz b. Königl. R at Dr. Arany. 
Jetzt W aid h ofen  a. d. B b b s , U nterer  

Stadtp latz 3 8  im Friseurgeschäft. 1739

©er?
R e a litä t , G esch ä ft usw . 

ra sch  ohne Provision

«erkaufen will!
wende sich so fort an die

„REALITÄTCN-BÖRSC“
WIEN II.. K ro n p r in z  R u d o l f s t r a ß e  32.

Blochabmass 
Büchel

irr z w e i  Sorten, 
n. zw. zn 48 Blatt und zu 100 Blatt 

sin d  s te t s  v o r r ä tig  in  der

Druckerei Waidhofen a. d. Ybbs.

I. önitihofner Kino-Theater
d e s  R ober t  H iess

im Saale d. Hotels „z. $old. Löwen“ .
Sam stag den 30. Jänner, 8 Uhr abends 
und Sonntag den 31. Jänner 1913 um 

4 Uhr nachm. und 8 Uhr abends.

Der alte Clötkner
N ä h eres d ie P la k a te .

Union Deutsche Derlagsgesellschast in ß tu ttq a r t, B erlin , Leipzig, Wien.

' 'I  S o e b e n  b e g in n t  zu  e r s c h e in e n  unsere sorg- S .M . t>. König v. Württemberg bestellte nach persönl. D urch­
sicht des 1. HesteS 100 vollständ. Exem plare fü r Lazarette.sau, bearbeitete und hervorragend ausgestattete

Geschichte des Weltkrieges 1914
s  Wöchentl ich ein Hest. Allgemeine Kriegszeitung. preis  25 Pfennig.

Nach dem bew ährten V orbild unserer rühmlich bekannten Illu s tr ie r te n  Geschichte des K rieges 1870/71, die a ls  einzige 
un ter vielen heute noch stark verbreitet w ird , bieten w ir jetzt dem deutschen Volke aberm als eine fortlaufende 
Zeitgeschichte aller wichtigen Kriegsbegebenheiten, bestimmt, die Ereignisse der jetzt über u n s  aufgegangenen grohen 
Z e it in SGSor* und B ild  dauernd festzuhalten und ein H ausbuch zu w erden , das über die Ursachen und den V erlauf 

,r- des u n s  aufgedrungenen Kam pfes in abgeklärter A rt berichtet, W ertloses beiseite lätzt und das B edeutungsvolle und 
B leibende sam m elt, ein vaterländisches Werk fü r a lt und jung, hoch und niedrig, fü r die G egenw art und die Zukunft.

J ed es  Hest enthält zahlreiche Abbildungen, Extra-Kunstblätter oder Karten. 
Bestellungen auf dieses ;eitgemäste Werk werden entgegengenommen und klaglo<ausgeführt

in der Buchhandlung 9t. Herzig, Waidhosen a. d. A.
Unterer Gtadtplah 34 (neben der Laube).

Feldpost
Karten

für Wiederverkäufer
sind zu haben in der

: Druckerei :
Waibhofen a. d. A.
: G . m. b. H. :
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\
r-

Die gewerbl. Dorschustkasse in Linz
(registrierte Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung)

verzinst S p a r e in la g e n  mit 5 P ro z e n t .

D ie  D errin s lm g  und  R ückzah lung  e rfo lg t u n te r  den  gleichen 
M o d a li tä te n ,  w ie  bei den S p ark assen , doch findet a u f  neue 
E in la g e n  b a s  M o ra to r iu m  keine A n w e n d u n g . E in la g e n  w erben  
en tgegengenom m en  u n b A m a h lu n g e n  geleistet im  G enoffenfchafls  

lokale
Linr, Landstraste N r . 9, 2. © liege, 1. ©lock
a n  W o c h en ta g e n  von  8 —12 A h r  v o rm itta g s  und  von  2 —5 A h r  

a b e n d s .
F ü r  a u s w ä r tig e  E in le g e r  w erben  D osterlagscheine über D e r-  

lan g en  po rto fre i zugesendet.

rriiiiiu

Sparkasse der Stadt M  tüaidhoien a. d.Ubbs
Unterer Stuülplnß Mr. 6 M #  im eisenen Hause.

■I

Int. Telephon Nr. Z. Postsparkassen-Konto Hr. 21.564.

Spareinlagengeschäit.
S p a r e i n l a g e n  ge gen  E in l a g e b ü c h e r  w e r d e n  zu 4 1/ 4%  v e r z i n s t  und beginnt  die V e r z i n su n g  b e r e i t s  mit  dem d e r  Einl age folgenden Tag e .  

J ede r  Be t r ag  k a n n  o h n e  A b z u g  ( E s k o m p t e g e b ü h r )  und je n a ch  dem S t a n d e  d e r  K a s s e  a u c h  o h n e  K ü n d i g u n g  behoben  w e r d en .

Die eventuel l en Auf kü ndi gu ng sf r i s t en s ind d e r ze i t  f e s t g e s e t z t  wie  folgt :  F ü r  B e t r ä g e  von K 3 . 0 0 0  bis  4 . 0 0 0  ein Monat
„  „  ,, „  4 . 0 0 0  „  6 . 0 0 0  zwei  Monat e

ü be r  ,, 6 . 0 0 0  drei  Monate .

Aus wä r t i gen  Einl egern w e r d e n  z u r  p o r t o f r e i e n  U e b e r w e i s u n g  P o s t s p a r k a s s e n - E r l a g s c h e i n e  z u r  Ver fügung ges t el l t  und s t e h t  e s  di esen  
Einl egern frei ,  die E i n l a g e b ü c h e r  k o s t e n l o s  in die V e r w a h r u n g  d e r  S p a r k a s s e ,  gegen  E inhä ndigung e in e s  De p o t sc h e i n es ,  zu geben.

Auf s o l che  depo nie r t e  E i n l a g eb ü c h e r  könn en  a u c h  von dr i t t en P e r s o n e n  Einl agen u n t e r  Benüt zung e in e s  E r l a g s c h e i n e s  d e r  Anstal t  be wi rk t
w e r d en .  In d i e s e m  Fal l e  wi rd d e r  E ig e n t ü m e r  hievon ve r s t änd ig t .

Die 1’/ ; %  R e n t e n s t e u e r  ü b e r n i m m t  bis  auf  w e i t e r e s  die S p a r k a s s e  z u r  Z ah l ung  a u s  e igenen  Mitteln.

Stand der Einlagen: K 19,539.15719. Stand des Reservefondes: K 1,386.16610

— L

P U R J O D A L .
D epots in  den  m eisten  A potheken .

Nur echt m it anten 
stehender Schutzmarke.

(@ 'f fB H c h  u e fcb üß r.)

E in  erp rob te«  J o b < S a r s a p a r i l l a - P r ä p a r a t ,  w irkt b h itre in igenb , den S to f f .  
Wechsel beförbernb , schm erz, m ib kram psaillenb, sowie en tz tinbim getoibrig . Ueberall bort, 
w o J o b .  u . S o r s a p o r i l la -P r ä p a r a te  geboten erscheinen, oon vorzüglichem  E rfo lg  Leicht 
ve> träg lick  un d  ohne jede B e ru fss tö ru n g  anzuwenden.

P r e i s  e in e r  F la sch e  2 K 20 h, per P o s t 4 0  h  m eh r fü r  P ackung.

Aromatische Essenz.
Seit 47 1  äh ren  e r p r o b t e ,  b e s t e n s  b e w ä h r t e  s c h me r z s t i l ­

l e n d e  und M u s k e l  s t ä r k e n  de E i n r e i b u n g .  Lindert und beseitigt schmerz­
hafte Zustände in den Gelenken und M uskeln sowie auch nervöse Schmerzen; 
ferner vorzüglich bew ährt a ls belebendes und stärkendes M itte l bei großen 
Anstrengungen.

P r e i s  e in e r  F lasch e  2 K, per Post 40 h mehr für Packung.

-“ • S a  Dr. Hellmanns Apotheke ( 3: % : )  „Zur Barm herzigkeit“ * .,.3 .7% - , , .
Postversand täglich. ^ D e p o t s  bei bett H e rren  Apothekern i n : W aibho fen  a . b. M s .  A m stetten , P ilien fe lb , M a n k , M e lk , N eu lengbach , P ö c h la rn , S e iten ste tten , S c h e ib b s . S t .  P ö l te n . M s .  Postversand täglich.

S C H U T Z -M A R K E  0

' gUÜLiUS HERBÄBNY WIEN.10 i 
7?ot Nachahmung wird gewarnt.

K erb ab n vS
1335

Ans der 111 In te rna t, pharm azent. Ausstellung m it der grossen goldenen Medaille präm iiert.
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I Gelegenheitskauf !
Einstöckiges  Z i n s h a u s  m i t  IV2 J o c h  W iese  
großer G em üsegar ten ,  geschlossener O t t  ist 
m i t  einer A n z a h lu n g  von K  2 5 0 0  wegen 
E in rücken  des Besitzers sogleich zu verkaufen. 

Adresse i. d. V e r w a l t u n g  des  B la t t e s .

S O O O O M O

Nettes  M ä d c h e n  für  Alles,
nicht un te r  2 0  J a h r e n ,  d a s  alle häus l ichen  
Arbei ten  n e t t  verrichten k a n n ,  w i rd  l ä n g ­
stens b i s  10. F e b r u a r  gesucht. Vorste llen  
von  1 2 — 2 U hr  nachm . ab  3. F e b ru a r .  
F . Hoschkara, W aid h ofen  a. d. 9 )bbe, 

Bbbsitzerstraße 16, 2. S tock .

FrauerBilder
für gefallene Krieger

sind in der

Druckerei W aidhofen o /a /.
erhältlich.

Verkäuferin
für  d a s  M i lc hdepo t ,  nicht zu ju n g ,  m i t  e t w a s  
K a u t i o n ,  w i rd  gesucht. Claryhof, W aid -  
Hofen a. d. 2)bbs.

Filialen in W ie n :
I. W ipplingerstr. 28 — I. K ärn tnering  1, vorm. Leopold L anger
I. S tubenring  14 — S tock im -E isenplatz  2 (vorm als A nton Czjzek)
II . P ra te rstrasse  67 — II . T abo rstrasse  18 IV . M argare tenstr. 11 
V II. M ariahilferstrasse 122 — V III. A lserstrasse 21 — IX . Nuss- 
dorferstrasse 10 — X. F av o riten strasse  65 X II. M eidlinger

H aup ts trasse  3 — X V II. E lterle inp la tz  4.

K. K. PR1V
F ilia le n :

B ruck a. d. Mur, Budw eis, F reuden thal, G öding, G raz, Ig lau , K loster­
neuburg, K rakau , . K rem s a. d. D onau, K rum m au i. B., L aibach, 
L undenburg , M ährisch-T rübau, N eunkirchen, S tem b erg , S tockerau . 

W aidhofen a. d. Ybbs, W iener-N eustadt.

allgemeine Werfiefirsßanfi
Filiale 2Vaidfiofen a. d.2J6bs,

Oesterr. Postsparkassen-K outo 92.474.

üng. Postspark.-K onto 28.320.
A nkauf und V erkauf von W ertpapieren  zum Tageskurse.  
E rteilung von A uskünften über die günstigste  Anlage von 

Kapitalien.
Lose und Promessen zu allen Ziehungen.
Provionsfreie E inlösung von Kupons, Besorgung von Kupon­

bogen, von V inkulierungen, V ersicherung gegen Verlosungsverlust, 
Revision verlosbarer Effekten.

Belehnung von W ertpapieren  zu niedrigen Zinssätzen.
Uebernahme von offenen D epots: Die Anstalt übernimmt 

W ertpapiere  jeder  Art, Sparkassebücher,  Polizzen, Dokumente in 
V erw ahrung  und V erw altung  in ihre teuer- und einbruchsicheren 
Kassen.

V erm ietung von S chrankfächern , die unter eigenem Verschluß 
der P arte i stehen, im Panzergew ölbe der Bank.

Jahresm ie te  pro Schrank von K 12 '—  aufwärts.
Spareinlagen gegen E inlagebücher: 4 L / 4 % -  Die Verzinsung 

beginnt bereits mit nächstem W erk tag .  F ü r  auswärtige  Ein leger  
P ostsparkassen-Erlagscheine zur portofreien L eberw eisung . Die 
R entensteuer t r ä g t  die Anstalt.

Uebernahme von Geldeinlagen zur bestmöglichen Verzinsung

im eigenen Hanse.
Telegram m e: V erkehrsbank Waidhofen-Ybbs 

Z E N T R A L E  W I E N .

Internrb. Telephon Nr. 23.

A k t i e n k a p i t a l  und R e s e r v e n  K 65 ,000 .000
in laufender Rechnung. T ä g l i c h e  V e r z i n s u n g ,  das heißt, 
die Verzinsung beginnt bereits mit dem nächsten W erktag .

Zweck und Vorteil des K o n to k o rre n ts : der E inleger über­
gibt der Bank seine überschüssigen Gelder, Tageslosungen, ein­
gegangenen  Außenstände, Kupons, Schecks usw. zur  Gutschrift 
und Verzinsung, wogegen die Bank Zahlungen an den Einleger 
oder an dritte Personen prompt leistet. Infolge täg licher  Verzinsung 
und j e d e r z e i t i g e n  B e h e b u n g s r e c h t s  können Gelder  auf 
d i e  k ü r z e s t e  Zeit zinsbringend ange leg t werden.

Auf Verlangen Ausfolgung eines Scheckbucl es. Der Konto­
inhaber leistet seine größeren Zahlungen nicht bar, s o n d e rn  mit 
Scheck, welchen der E m pfänger bei der Bank einkassiert. P o s t ­
e r l a g s c h e i n e  z u  p o r t o f r e i e n  E i n z a h l u n g e n  s t e l l e n  
w i r  g e r n e  z u r  V e r f ü g u n g .

E inkassierung von W echseln, Ausstellung von Schecks, An­
weisungen und Kreditbriefen auf alle Haupt- und Nebenplätze 
des In- und Auslandes.

Geldumwechslung, K auf und V erkauf von ausländischen Gold- 
und Silbermünzen, Noten, Schecks, Devisen zu günstigen Kursen. 

Erteilung von finanziellen Auskünften kostenlos.
Einzahlungen und Behebungen können vorm ittag s und nachm ittags w ährend der K assastunden  von 8 bis 12 und 2 bis 5 Uhr erfolgen. An Sonn- und Feiertagen

geschlossen.
Uebernahm e von  B ö rse n a u fträ g en  fü r  säm tlich e in- u n d  au slän d isch en  Börsen.

X alwteckvisclier A telier
5ergmz Fau|er

Waidbofen a. d.Y., Oberer Stadtplaiz 7.
S p r e c h s t u n d e n  o o n  8  U h r  f r ü h  Bis 5 U h r  n a <h m it lug » .

A n  S o n n -  u n d  A c ic r to g c n  o o n  8  U h r  f r ü h  hl* 12 U h r  mit tu t )*

A te lier  für feinsten künstlichen Zahnersatz
nach neuester am erikanischer M e th o d e ,  v o l lkom m en  schmerz­

lo s ,  auch ohne die W u r z e l n  zu entfernen.

Zähne und Gebisse
ln  G o l d ,  A l u m i n i u m  u n d  Kau tschuk ,  S t i s tzä h n e ,  G o ld -  
K r o n e n  u n d  B rück e n  söhne G a u m e n p l a t t e ) ,  R eg u l ie r -  

A p p a ra t e .
R ep a ra tu ren , U m arbeitung

chlecht paffende Gebisse, sowie A u s f ü h r u n g  aller in d a s  
F ach  einschlägigen Arbeiten.

O D ä ß i . e  P r e i s e .

M e i n e  la n g jä h r ig e  T ä t ig k e i t  in  den ersten zahnärz t l ichen 
A te l ie r s  W i e n s  bü rg t  fü r  die gediegenste u n d  gewissen­

hafteste A u s f ü h r u n g .

O m m  amerlUnnische schuhe .Tip -Top'

Konkurrenz­
los!

Preiswert! U n te re r  
S ta d tp la tz  Nr. 40.

stssstsssssstts
J e d e r  Zitherspieler
bestelle d a s  patriotische A l b u m

„NuS großer Zeit"
3 0  Lieder  u n d  M ärsche  für Z i th e r  m i t  
Text K  1 6 0 .  M u s i k a l i e n h a n d l u n g  R .  
W eselk a , W ie n , l. B ez . Schottengasse 2.

***************

EDUARD m HAUSER
K.u.K. HOFSTEINMETZMEISTER
=  W I E N  =

I X . S p i t a l g a s s e  1 0  
S e i t  5 0  J a h r e n  d i e  S t e i n  
m e t z a r b e i t  f ü r  6 0  K i r ­

c h e n  g e l i e f e r t .
A L T Ä R E . K A N Z E L N .  
WEIHWASSERBECKEN

GRABDENKMÄLER
v o n  d e r  e i n f a c h s t e n  b i s  zur  
r e i c h s t e n  k ü n s t l e r i s c h e n  

A u s f ü h r u n g  in
Sandstein Marmor u.Granit
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